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PROLOG


  „Also, sind die Verhandlungen positiv verlaufen?“


  Drax runzelte die Stirn. Die geschwungenen dunklen Augenbrauen zogen sich über der geraden Nase zusammen. Zwar hatte sein Zwillingsbruder ihn mit der üblichen warmen Herzlichkeit in dem kleinen arabischen Emirat, das sie gemeinsam regierten, empfangen, aber Drax spürte, dass Vere etwas auf dem Herzen lag, das er bisher noch nicht hatte verlauten lassen.


  „Ja, die Gespräche in London sind sogar sehr gut verlaufen“, versicherte Drax. Vere und er führten die Staatsgeschäfte in Dhurahn inzwischen seit fast einem Jahrzehnt, seit das Herrscherpaar kurz nach dem fünfundzwanzigsten Geburtstag der Söhne bei einem Autounfall während eines Staatsbesuchs tödlich verunglückt war.


  Obwohl die Brüder sich sehr nahestanden, hatten sie nie miteinander über jene schreckliche Zeit geredet, wie sehr sie der Verlust ihres charismatischen Vaters und ihrer schönen irischen Mutter getroffen hatte. Weil die Notwendigkeit nicht dazu bestanden hatte. Als Zwillinge verstanden sie intuitiv die Gefühle des anderen. Äußerlich glichen sie sich wie ein Ei dem anderen, nur manchmal dachte Drax, dass sie zwei Hälften eines Ganzen seien. Zwar teilten sie grundlegende Ansichten und Denkweisen, dennoch verspürte jeder von ihnen den Drang, sein eigenes Leben unabhängig vom Zwillingsbruder zu führen.


  Drax war direkt vom Flughafen in Veres Privatgemächer geeilt, ohne sich die Mühe zu machen, sich vorher umzuziehen. So trug er noch den dunkelblauen Maßanzug, das offene Jackett ließ das makellos weiße Seidenhemd und die dezente Krawatte sehen, während Vere die traditionelle lange Robe mit Goldlitzen über dem weißen Dishdash und eine Kopfbedeckung trug.


  Wenn auch in einer Weise gekleidet, die unterschiedlicher nicht hätte sein können, zeigten doch beide die gleiche beeindruckende Erscheinung. Sie waren beide groß, von athletischer Statur mit breiten Schultern, und hatten das gleiche markante Gesicht, in dem eisgrüne Augen leidenschaftlich funkelten. Das Erbe von Berbern, Franzosen und Iren floss in ihrem Blut und verlieh ihnen eine Aura von Macht und Sinnlichkeit, die weit über das Äußerliche hinausging. Ein Mann allein wäre bereits jedem gefährlich erschienen, doch als Paar überwältigte diese Macht alle, die mit ihnen zu tun hatten.


  „Wir wissen beide, dass wir nicht der einzige Staat im Mittleren Osten sind, der danach strebt, führendes Finanzzentrum der arabischen Welt mit weltweiten Verbindungen zu werden. In London allerdings gewann ich den Eindruck, dass unsere Chancen sehr gut stehen. Man scheint uns den Vorzug zu geben, vor allem, da wir bereit sind, in Dhurahn auf hundert Hektar Land eine Art Stadtstaat zu errichten, in dem englisches Handelsrecht gelten soll. Ich teilte dem Gremium ebenso mit, dass wir planen, eine Finanzbörse zu gründen, die sich an den Standards von New York, Hongkong und London orientiert und bereits mit einem Netzwerk von Investoren aufwarten kann. Doch genug von meiner Reise nach London. Vere, ich merke doch, dass dich etwas ganz anderes beschäftigt.“


  Vere bedachte die aufmerksame Beobachtung seines Zwillingsbruders mit einer hochgezogenen Augenbraue. „Du hast recht“, sagte er. „Wir haben ein Problem.“


  Drax musterte seinen Zwilling fragend. „Nämlich?“


  „Während du in London warst, haben der Herrscher von Zuran und der Emir von Khulua hier vorgesprochen.“


  Drax wartete ab. Dass die beiden Herrscher der Nachbarstaaten sich gemeldet hatten, war nichts Außergewöhnliches. Man führte gute Beziehungen zu beiden Staaten. In Dhurahn gab es keine großen Ölvorkommen wie in Zuran und Khulua, doch der große Fluss machte das Land fruchtbar und somit zum ertragreichen Garten der Region. Dhurahn belieferte seine Nachbarn mit frischen landwirtschaftlichen Erzeugnissen, vor allem auch für die wachsende Tourismusindustrie des Landstrichs. Die Tage, da wilde Stämme sich wegen trockener Wüstengebiete bekämpften, waren längst vorbei. In Dhurahn lebte man in Eintracht mit seinen Nachbarn und teilte sich Wohlstand und Frieden mit ihnen.


  Doch selbst im Frieden behielten einige traditionelle Stammesbräuche ihre Gültigkeit.


  „Der Wüstenwind muss wohl auf die ihm eigene unergründliche Weise, wie immer in solchen Fällen, beiden Herrschern Gerüchte über unsere Pläne zugetragen haben“, meinte Vere trocken. „Natürlich haben sie mich nicht direkt darauf angesprochen, doch es ist auffällig, wie eifrig die beiden es plötzlich darauf anlegen, die guten Beziehungen zu Dhurahn zu festigen.“


  „Ich höre, was du sagst, aber … was ist es, das du mir nicht sagst?“, hakte Drax nach.


  „Nun, der Regent und der Emir möchten mit uns über unsere Heirat reden.“


  „Unsere Heirat?“ Drax runzelte die Stirn. Sie beide waren jetzt vierunddreißig. Natürlich würden sie eines Tages heiraten, nachdem sie ihre Frauen sorgfältig ausgesucht hatten, selbstverständlich immer die Zukunft ihres Landes vor Augen. Aber noch war die Zeit nicht gekommen. Im Moment gab es Wichtigeres zu tun – wie zum Beispiel, Dhurahn als das Finanzzentrum der Region zu etablieren.


  „Genau“, bekräftigte Vere grimmig. „Und zwar deine mit der ältesten Tochter des Emirs und meine mit der jüngsten Schwester des Regenten.“


  Die Brüder sahen einander stumm an.


  „Diese Ehen würden unsere Bindung an die beiden Staaten festigen“, stellte Drax schließlich fest. „Und natürlich auch ihre potenzielle Einflussnahme auf uns“, fügte er hinzu. „Wir liegen inmitten der beiden Staaten, und während wir mit beiden gut auskommen, gibt es doch zwischen ihnen Unstimmigkeiten. Der Emir kritisiert die Pläne Zurans, den Tourismus voranzutreiben. Im Moment fungieren wir als Mittler, um das Gleichgewicht zu halten. Schon allein deshalb befinden wir uns in der stärkeren Position.“


  „Auch wenn er es nicht zugeben will … der Emir ist neidisch auf den wachsenden Status von Zuran und will unbedingt nachziehen. Sollten wir auf diese Ehen eingehen, werden beide Herrscher sich auf die familiären Bindungen berufen und Unterstützung von uns verlangen. Was ihnen unwillkürlich ein Kontrollmittel über uns in die Hand gibt. Irgendwann könnte es sogar passieren, dass wir in einen Loyalitätskonflikt zwischen unserem Land und unseren Frauen mit deren Familien geraten. Das können wir auf keinen Fall riskieren.“


  „Allerdings, wenn wir diese Ehen offen ablehnen, beleidigen wir sowohl den Emir als auch den Regenten. Dann haben sie beide das Gesicht verloren. Und das wiederum können wir uns nicht leisten. Das würde sicherlich unsere Pläne für den Ausbau von Dhurahn zum Finanzzentrum der Region zunichtemachen.“


  Verärgert begann Drax im Raum auf und ab zu gehen. „So dürfen wir nicht manipuliert werden.“


  „Keiner von uns beiden will durch eine Heirat den Nachbarstaaten verpflichtet sein“, stimmte Vere grimmig zu. „Dhurahn muss absolut souverän bleiben und seine Zukunft ausschließlich allein bestimmen können. Es ist unsere Pflicht, dies zu garantieren.“


  „Aber wie du schon sagtest, wenn wir uns weigern, beleidigen wir zwei mächtige Männer.“ Drax dachte nach. „Es sei denn … wir weigern uns, weil wir bereits anderweitig unser Wort gegeben haben. Dann können sie uns nicht mehr drängen, und sie würden auch nicht das Gesicht verlieren.“


  „Und wenn sie herausfinden, dass wir keineswegs vorhaben zu heiraten?“


  „Müssen sie das denn herausfinden?“ Als Vere ihn fragend mit gerunzelter Stirn musterte, fuhr Drax fort: „Sowohl der Emir als auch der Regent wissen, dass es in unserer Familie Tradition ist, nur eine Frau zu nehmen. Es kann doch nicht so schwierig sein, zwei richtige Frauen für uns zu finden. Wir heiraten sie, und dann …“


  „Die richtigen Frauen?“


  „Du weißt schon, was ich damit sagen will. Frauen, die genügend Anstand besitzen, um als Ehefrau akzeptiert zu werden, und gleichzeitig naiv genug sind, um einer späteren Scheidung mit einer ansehnlichen Abfindung zuzustimmen.“


  „Oh, die Art Frau.“ Vere lächelte zynisch. „Die naive Jungfrau, die sich Hals über Kopf in einen Scheich verliebt und sich dann später ohne große Szene abschieben lässt. Existiert so etwas überhaupt noch? Das bezweifle ich ernsthaft. Aber wenn du natürlich zwei solche Exemplare findest, werde ich meine Dame gern ehelichen“, meinte er trocken. „Nein, falls sich überhaupt jemand findet, dann wird es sich wohl viel eher um eine Glücksritterin handeln, die erstens eine horrende Abfindung verlangen und zweitens ihre Geschichte sofort nach der Scheidung der Presse verkaufen würde. Das wiederum hätte eine verheerende Wirkung auf unser Image als Ehrenmänner.“ Er schüttelte den Kopf. „Nein, Drax, auch wenn es sich wie die perfekte Lösung unseres Problems anhört. Meiner Meinung nach wird es unmöglich sein, eine solche Frau zu finden, geschweige denn zwei.“


  Ein Funkeln trat in Drax’ schwarze Augen. „Willst du mich herausfordern, Bruder?“


  Vere lachte. „Ich will dich weiß Gott nicht herausfordern, Bruder. Aber wenn du wirklich eine solche Frau findest …“


  „Zwei“, berichtigte Drax. „Ich gelobe, ich werde sie finden. Und zwar zwei. Und du sollst die Erste bekommen.“


  „Hm …“ Vere sah keineswegs überzeugt aus. „Nun gut, so sei es. In der Zwischenzeit müssen wir allerdings die Gespräche mit den beiden aufrechterhalten, ohne eine bindende Zusage zu geben. Der Regent hat uns zu einem inoffiziellen Besuch nach Zuran eingeladen“, fuhr er fort. „Ich halte es für besser, wenn du dorthin reist, Drax.“


  „Da der Regent dich als Älteren von uns für seine Schwester auserkoren hat, kann ich ihn besser hinhalten, nicht wahr?“, ahnte Drax sofort. „Einverstanden. Übrigens, man würde dich gern in London sehen“, teilte er Vere mit. „Ich sagte ihnen, du kannst kommen, sobald ich wieder in Dhurahn zurück bin.“


  „Das ist ja das Positive an unserer doppelten Regentschaft. Einer kann immer hier sein, um sich um die Belange des Landes zu kümmern.“


  „Doch du bist derjenige, der lieber hierbleibt, während ich gern um die Welt fliege und mich um das Geschäftliche kümmere.“


  „Die perfekte Partnerschaft, aufgebaut auf einem Vertrauen, das nichts und niemand erschüttern kann.“


  Damit umarmten sie sich in der Tradition ihrer arabischen Vorfahren.


  1. KAPITEL


  „Sie sind völlig inkompetent! Ich weiß wirklich nicht, wie ich je denken konnte, Sie würden den Anforderungen des Jobs genügen. Da haben Sie angeblich studiert mit einem Abschluss als MBA, und Sie bringen nicht einmal die einfachsten Aufgaben zustande.“


  Die harsche Tirade riss nicht ab. Sadie hielt den Kopf gesenkt und ließ das Gift auf sich niederregnen, denn sähe sie ihre libanesische Arbeitgeberin jetzt an, würde Madame al Sawar die tiefe Feindseligkeit in ihren Augen erkennen. Und Sadie konnte es sich nicht leisten, Madame erneut einen Grund für die Drohung zu geben, das Gehalt zurückzuhalten, wie sie es in den beiden Monaten, die Sadie inzwischen hier arbeitete, getan hatte.


  Die unfairen und beißenden Beschuldigungen waren schlimm genug, aber hier stehen zu müssen und sich in einer Lautstärke zusammenstauchen zu lassen, die bis in den entferntesten Winkel des al Sawar-Haushalts – eines typisch arabischen Haushalts – zu hören sein musste, war umso schlimmer. Ein solcher Gesichtsverlust war absolut inakzeptabel, aber das war mal wieder typisch für ihre Chefin. Sie hatte gewartet, bis Sadie sich zu der ihr zustehenden Mittagspause in den friedlichen Garten der al Sawar-Villa im maurischen Stil zurückgezogen hatte. Auch wenn niemand zu sehen war, so war Sadie doch sicher, dass alle Bediensteten sich hinter den Vorhängen versteckten und begierig darauf lauschten, wie Madame al Sawar ihre Assistentin abkanzelte.


  Dabei brauchten sie nicht einmal zu lauschen, das Geschrei war ja nicht zu überhören! Wahrscheinlich hörte die ganze Straße mit. Sadie war übrigens nicht die Einzige, die das jähzornige Temperament ihrer Chefin zu spüren bekam. Es verging kaum ein Tag, an dem Madame nicht ihre Wut an einem der Bediensteten ausließ.


  Natürlich hätte Sadie sich gegen die unfairen Anschuldigungen verteidigen können. Ja, sie hatte Betriebswirtschaft studiert und mit Auszeichnung abgeschlossen, sie hatte auch zusätzlich einen Abschluss als Master gemacht. Sie hätte ebenso verlauten lassen können, dass, ganz gleich, wie sehr Madame al Sawar es bedauerte, sie eingestellt zu haben, sie es sehr viel mehr bereute, den Job angenommen zu haben. Es war jedoch eine schlichte Tatsache, dass sie es sich einfach nicht leisten konnte, diese Stelle zu verlieren, vor allem, da Madame ihr seit ihrem Arbeitsbeginn hier noch kein Gehalt gezahlt hatte.


  „Für jemanden, der so unfähig ist, habe ich keine Verwendung“, zeterte Madame weiter. „Sie sind entlassen.“


  „Das können Sie nicht tun!“, stieß Sadie hervor. Die Panik ließ sie den Vorsatz vergessen, sich nicht auf dieses Wortgefecht einzulassen.


  „So, meinen Sie? Ich versichere Ihnen, ich kann! Und bilden Sie sich nicht ein, Sie können hier rausgehen und sich den nächsten Job suchen.“ Die schrille Stimme überschlug sich. „Das wird nicht funktionieren. Die zuranischen Behörden gehen nicht gerade zimperlich mit illegalen Einwanderern um.“


  Illegaler Einwanderer? Das konnte Sadie nicht auf sich sitzen lassen. „Ich bin nicht illegal hier“, widersprach sie heftig. „Das wissen Sie. Sie haben mir versichert, dass Sie sich darum kümmern werden, als ich hier anfing.“ Ihr war leicht schwindlig von der Panik und der heißen Sonne, die ihr auf den Kopf schien. Madame stand natürlich im Schatten, während sie der brütenden Hitze ausgesetzt war. „Sie haben mich eine Unmasse von Formularen unterschreiben lassen.“


  Monika al Sawar zuckte nur gleichgültig mit den Schultern. „So etwas habe ich nie gesagt. Und von Formularen weiß ich nichts“, stritt sie ab. „Wenn Sie so etwas jetzt behaupten, machen Sie nur alles schlimmer für sich.“


  Sadie traute ihren Ohren nicht. Bisher hatte sie immer gedacht, ihre Situation sei verfahren genug, aber das hier übertraf alles. Ohne Arbeit, ohne Geld und ohne rechtlichen Status in Zuran – was für ein schreckliches Dilemma! Dabei hatte alles so vielversprechend angefangen.


  Sechs Monate, nachdem sie ihren ersten Job in der Abteilung für Hedgefonds bei einer großen Londoner Bank angefangen hatte, musste sie ihren Platz für den Sohn eines der Vizedirektoren räumen. Den Grund hatte sie eigentlich nur aus der Gerüchteküche erfahren, aber der war einfacher zu verdauen als der verächtliche Kommentar eines Kollegen, den sie im Vorbeigehen aufgeschnappt hatte: dass sie gehen musste, weil sie mit der mit Testosteron überladenen Atmosphäre in der altehrwürdigen Firma nicht zurechtkam.


  Eine anspruchsvolle, gut dotierte Stelle in der Finanzwelt mit Karrierechancen, eine, die ihr völlige Unabhängigkeit bieten konnte, das war während des gesamten Studiums ihr Ziel gewesen. Diesen Rückschlag hatte Sadie damals nur schwer verkraftet.


  Von dem zweiten Mann ihrer Mutter immer wieder daran erinnert, dass ihr Vater sie nicht gut versorgt zurückgelassen hatte, war es der Stolz gewesen, der es Sadie verbot, ihren Stiefvater um finanzielle Hilfe während des Studiums zu bitten. Sie erinnerte sich noch gut an seinen abfälligen Kommentar, als sie verkündete, sie wolle Betriebswirtschaft studieren. Er hatte nur gelacht und ihr geraten, sich lieber einen reichen Ehemann zu angeln, der sie aushalten könne.


  „Schließlich hast du das Aussehen und den entsprechenden Körper dafür, es dürfte dir nicht schwerfallen.“


  Ja, das Aussehen hatte sie. Aber da sie auch jahrelang miterlebt hatte, wie ihr wohlhabender Stiefvater ihre Mutter behandelte, hatte sie sich geschworen, niemals ihr Aussehen für finanzielle Sicherheit einzusetzen. Kein Mann würde sie je für alle seine Launen gefügig machen, nur weil er die Rechnungen bezahlte. Und an diesen Schwur hatte sie sich bisher gehalten, auch wenn sich eine unerwartete Nebenwirkung eingestellt hatte: Sie hatte keinen Partner und lebte praktisch in einem selbst auferlegten Zölibat. Doch ihre Unabhängigkeit war ihr einfach zu wichtig.


  Als sie in der Zeitung die Annonce für die Stelle in Zuran gelesen hatte, war sie so aufgeregt gewesen, dass sie sich immer wieder hatte ermahnen müssen. Sicherlich gab es Hunderte von Bewerbern, höchst unwahrscheinlich, dass ausgerechnet sie diesen Job bekommen würde.


  Doch bei dem Bewerbungsgespräch stellte Monika al Sawar deutlich klar, dass sie auf der Suche nach einer weiblichen Assistentin war: „Mein Mann ist sehr traditionell eingestellt, er würde niemals dulden, dass ich tagtäglich eng mit einem Mann zusammenarbeite.“ Und Sadie begann, sich berechtigte Hoffnungen zu machen.


  Der Job war geradezu perfekt: interessant und aufregend und mit den besten Karriereaussichten. Monika vermittelte Immobilien und Grundstücke an Investoren, die auf den Zug der rasant aufsteigenden Tourismusbranche aufspringen wollten, und besorgte Kredite für kauffreudige Klienten. Zudem hatte sie Sadie in Aussicht gestellt, nicht nur als ihre Assistentin zu arbeiten, sondern eines Tages auch als selbstständige Finanzmaklerin tätig werden zu können.


  Sadie war im siebten Himmel, als die Zusage kam – auch wenn das Ticket für den Flug nach Zuran nicht wie vereinbart für die Business Class ausgestellt war, sondern es sich dabei um einen günstigen Charterflug handelte, und die zugesagte Vorauszahlung nicht erfolgte.


  In Zuran angekommen, musste Sadie dann feststellen, dass die zugesicherte Unterkunft keineswegs das erwähnte moderne Apartment war, sondern lediglich ein kleines Zimmer im Hause al Sawar. Zudem zog Monika eine unredlich hohe Summe von Sadies Monatsgehalt für „Unterkunft und Verpflegung“ ab. Sadies vorsichtiger Versuch, ihre Unzufriedenheit mit der Situation bei Monika anzusprechen, hatte zu dem ersten der inzwischen regelmäßigen Wutausbrüche und zum gänzlichen Einbehalten des Monatsgehalts geführt.


  Das Ersparte, das sie mitgebracht hatte, war inzwischen empfindlich geschrumpft, und Sadie war der Verzweiflung nahe. Aber vor Monika würde sie sich auf keinen Fall die Blöße geben. „Nun gut, dann gehe ich“, sagte sie leise. „Allerdings erwarte ich, dass mir das noch ausstehende Gehalt gezahlt wird.“


  Der Wutschrei der anderen ließ Sadie zusammenzucken. Sie war sicher, dass er im ganzen Haus gehört worden war.


  So auch von Drax, der gerade vor dem Haus aus seinem Mietwagen stieg. Zwar hatte der Regent ihm eine Limousine mit Chauffeur angeboten, doch Drax zog nun mal die Privatsphäre eines eigenen Wagens vor. Er passte seinen Schritt dem von Amar al Sawar an. Der liebenswürdige ältere Herr war langjähriger Freund des Vaters der Zwillingsbrüder gewesen, und sowohl Drax als auch Vere waren nie in Zuran, ohne sich nicht mit dem Professor zu treffen. Als Drax diesem nun zufällig im Regentenpalast begegnet war, hatte er erst nur zögerlich dessen Einladung zu sich nach Hause angenommen. Denn weder er noch Vere mochten die zweite Frau des Professors.


  „Ach du meine Güte, ich fürchte, Monika hat sich über etwas aufgeregt“, meinte der ältere Mann entschuldigend. „Und dabei hatte ich so darauf gehofft, dass sie dieses Mal mit der neuen Assistentin zurechtkommt. Eine wirklich bezaubernde junge Frau aus England, sehr gut ausgebildet. Und auch ein gutes Mädchen – bescheiden und ruhig, mit den besten Manieren.“


  Wenn diese Qualitäten tatsächlich stimmen, dann hat sie keine Chance gegen Monika, dachte Drax.


  „Ich werde nie verstehen, warum eine so attraktive junge Frau nicht lieber heiratet, anstatt zu arbeiten. Hätte ich einen Sohn, wäre sie genau die Art Mädchen, die ich ihm als Ehefrau wünschte.“


  Damit überraschte Amar Drax. Amar al Sawar gehörte der Generation an, die noch sehr viel Wert auf alte Tugenden und Tradition legte, etwas, das man nur noch selten bei den modernen jungen Frauen fand. Drax vermutete zudem, dass der alte Mann es zutiefst bereute, sich von der aggressiven Monika in eine Heirat gedrängt haben zu lassen.


  Die zornige Stimme war bis hier heraus deutlich zu hören. „Gehalt? Ich soll Sie auch noch dafür bezahlen, dass Sie mein Geschäft ruinieren?! Sie müssten mir etwas zahlen! Seien Sie froh, dass ich Sie gehen lasse, ohne eine Entschädigung von Ihnen zu verlangen. Wenn Sie klug sind, gehen Sie am besten sofort, noch in dieser Minute, bevor ich meine Anwälte auf Sie ansetze.“ Damit drehte Monika sich um und stolzierte davon.


  „Aber meine Sachen …“, begann Sadie stotternd, erschüttert von Monikas Boshaftigkeit. „Mein Pass …“


  „Zuwaina hat bereits alles gepackt. Nehmen Sie Ihren Koffer und gehen Sie.“ Im gleichen Moment kam auch schon das Hausmädchen mit Sadies Koffer und Handtasche aus dem Haus.


  Es störte Sadie maßlos zu wissen, dass Monika ihre persönlichen Dinge durchwühlt hatte, doch das war nicht ihr größtes Problem. Ohne Job, ohne Geld und ohne Flugticket nach Hause war sie auf die Hilfe der britischen Botschaft angewiesen. Es würde ein langer Marsch bis in die Stadt werden.


  Die Gartentore schwangen auf, zwei Männer kamen auf das Haus zu, beide in traditioneller arabischer Tracht. In dem einen erkannte Sadie Monikas Mann, ein gebildeter, charmanter älterer Herr, der Sadie an ihren Großvater erinnerte, während der andere …


  Unwillkürlich entschlüpfte Sadie ein kehliger Laut, ihre Augen weiteten sich, ihr Puls schlug plötzlich schneller. Dieser andere Mann war so überwältigend männlich, so lebendig mit einer Aura von Sinnlichkeit und Macht, dass ihr Blick wie gebannt auf ihm ruhte. Als sie sich dabei ertappte, tadelte sie sich in Gedanken streng. Nicht nur hatte sie noch nie einen Mann derart unverhohlen angesehen, auch hatte sie sich immer für eine Frau gehalten, die so etwas nie tun würde.


  Ihre Wangen begannen zu brennen, sie konnte es spüren. Und dann drehte er auch noch den Kopf, sodass er sie jetzt direkt ansah. Mit eisgrünen Augen unterzog er sie einer schnellen, genauen Musterung. Eisgrün? Sadies Hände begannen zu zittern, so sehr, dass ihr Koffer und Handtasche zu entgleiten drohten.


  Was geschah nur hier mit ihr? Sofort versuchte sie sich einzureden, dass ihre machtvolle Reaktion auf diesen Mann nur deshalb geschehen konnte, weil der Zusammenstoß mit Monika ihre Nerven angegriffen hatte. Doch selbst für sie klang diese Begründung eher unzureichend.


  Ohne etwas zu tun oder ein Wort zu sagen, nur mit einem einzigen Blick hatte dieser Fremde ihre Verteidigungsmauern niedergerissen und sie für seine erotische Ausstrahlung empfänglich gemacht. Jedes einzelne Nervenende in ihr vibrierte.


  Das war also körperliches Verlangen! Diese gleißend helle Sehnsucht, die sie plötzlich beherrschte und jeden Gedanken bestimmte, so als wäre sie in den Händen eines Magiers von einer Sekunde auf die nächste eine völlig andere geworden.


  2. KAPITEL


  „Kind, geht es Ihnen gut?“


  Zwar hörte Sadie die besorgte Frage des Professors, aber es war ihr unmöglich, den Blick auf ihn zu richten, einen Blick, der wie magnetisch von dem nahezu gefährlich gut aussehenden Mann neben ihm festgehalten wurde. Nur mit Mühe riss sie sich los, so als müsse sie sich aus den Tiefen eines geheimnisvollen Ortes ans helle Tageslicht zurückkämpfen.


  „Ja. Ja, natürlich“, brachte sie heraus, auch wenn beiden Männern klar sein musste, dass es ihr keineswegs gut ging. Sie riskierte einen zweiten Blick auf Professor al Sawars jungen Begleiter. Zu ihrer Erleichterung taxierte er sie jetzt nicht mehr, als wolle er ihr bis in die Seele schauen, und der Tumult in ihr legte sich. Daher konnte sie sich noch einmal ermahnen, dass ihre Überreaktion auf diesen Mann ihre Ursache in dem soeben durchlebten Trauma hatte. Ruhe überkam sie wie kühlendes Wasser auf erhitzter Haut.


  Auch erkannte sie an der Miene des Professors, dass beide Männer Monikas Schimpftirade mit angehört hatten. Der Ältere fasste in die Falten seines Gewandes und zog eine Brieftasche hervor. Normalerweise hätte Sadie über den Kontrast zwischen der traditionellen Robe und der modernen Geldbörse geschmunzelt, doch im Moment war die Situation zu angespannt, als dass sie etwas anderes als die Geldscheine in seiner Hand bemerkt hätte.


  „Bitte, nehmen Sie“, drängte er und hielt ihr das Bündel hin.


  Jetzt blieb ihr gar nichts anderes übrig, als ihre Aufmerksamkeit auf den Professor zu richten.


  „Ich weiß nicht, wie viel meine Frau Ihnen schuldet, aber …“


  Bei dem Blick aus den eisgrünen Augen meldete sich ihr Stolz. Ihre Reaktion kam instinktiv. Sie schüttelte den Kopf und trat stumm einen Schritt zurück.


  „Bitte …“, beschwor der Professor sie.


  „Nein“, lehnte sie heftig ab. Ob er ihr mit dieser Geste helfen wollte oder ob es eine Art Schweigegeld sein sollte, um seine Frau zu schützen, wusste sie nicht zu sagen. Sie wusste nur, dass sie dieses Almosen nicht annehmen würde. Sie hatte sich ihr Gehalt mit ihrer Arbeit verdient, nicht mit seiner Großzügigkeit.


  „Nein“, wiederholte sie gefasster, auch wenn ihre Stimme leicht bebte, griff nach ihrem Koffer und eilte durch die noch offen stehenden Tore.


  Drax sah ihr nach, das jähe Verlangen, das in ihm aufgeschossen war, und das Interesse für diese Frau hinter den halb geschlossenen Lidern verbergend. Die vertraute trockene Hitze der Wüstenluft schien ihm heißer, vermischte sich mit der plötzlichen Erregung. In Gedanken wischte er die Warnung seines Verstands über die spontane Reaktion seines Körpers beiseite. Er war schließlich ein Mann, oder nicht? Dazu ein Mann, der vielleicht länger enthaltsam gelebt hatte, als klug war. Drax ließ sich nie auf flüchtige Episoden mit Frauen ein, ein Landesfürst konnte sich so etwas nicht erlauben. Ein Verhalten, das ihn beschämen könnte, würde auch automatisch seinen Bruder beschämen und das Amt, das ihnen beiden überantwortet war. Nun, wie auch immer … Vielleicht war es an der Zeit, sich nach einer diskreten Geliebten umzusehen.


  Die Tore hatten sich hinter der jungen Frau geschlossen, als Monika, so als hätte sie die Szene abwartend beobachtet, in den Garten hinauskam, um die beiden Männer ins Haus einzuladen. Fast hätte Drax den flachen blauen Gegenstand auf dem Boden übersehen, während er dem Professor unwillig folgte. Er bückte sich, um dieses Ding aufzuheben, und stellte mit gerunzelter Stirn fest, dass es sich um einen Pass handelte. Er schlug das Dokument auf und blätterte es durch. Sadie Murray, fünfundzwanzig Jahre alt, hellbraune Augen, dunkelblondes Haar, unveränderliches Kennzeichen: Muttermal auf dem linken Oberschenkel …


  „Vere, es ist immer eine Freude, Sie zu sehen“, sprudelte Monika hervor und hüllte Drax in eine erdrückende Duftwolke ein. Er steckte den Pass unauffällig ein und wich einen Schritt zurück.


  „Wie enttäuschend für uns beide, dass ich nicht Vere bin“, erwiderte er kühl. Vor zehn Jahren, als Monika und der Professor gerade erst verheiratet gewesen waren, hatte sie sich ihm unmissverständlich angeboten. Nie würde sie ihm die Zurückweisung vergeben, genauso wenig wie er vergessen konnte, wie willig sie ihren Ehemann hatte betrügen wollen.


  „Ich bin sicher, du hast deine Gründe, meine Liebe“, warf der Professor jetzt mit gerunzelter Stirn ein, „aber das arme Mädchen auf diese Art und Weise vor die Tür zu setzen …“


  „Sie hat es nicht anders verdient“, fiel sie ihrem Mann scharf ins Wort. „Sie hat sich geweigert, meine Anweisungen auszuführen, und so einen wichtigen Klienten vergrault. Das hat mich eine Menge Geld gekostet.“


  „Aber, meine Liebe, sie ist doch noch so jung, noch dazu ganz allein in einem fremden Land. Und moralisch gesehen …“


  „Moralisch? Hah! Genau ihre Moral ist ja der Grund für das Problem. Wozu stelle ich eine moderne junge Frau aus dem Westen ein, wenn sie sich benimmt wie eine traditionelle Jungfrau?“, geiferte Monika.


  „Meine Liebe …“


  Drax hörte den schockierten Tonfall seines alten Freundes, doch Monika ignorierte es. Erregt warf sie den Kopf zurück.


  „Ich brauche eine weibliche Mitarbeiterin, die mir Männer als Klienten anbringt, keine, die sie mit ihrer Kalten-Schulter-Tour verschreckt.“


  „Sollte man Sadie nicht eher für ihre Tugend loben, Monika?“, widersprach der Professor.


  „Wegen ihrer Tugendhaftigkeit habe ich sie nicht eingestellt. Sie ist hübsch, aber sie weiß ihr Aussehen nicht gewinnbringend einzusetzen.“ Monika zuckte gleichgültig die Schultern. „Nun wird sie auf die harte Tour lernen müssen, wie unprofitabel das ist.“


  „Hast du dich davon überzeugt, dass sie genug Geld für das Flugticket nach Hause hat?“


  Drax konnte sehen, wie Monikas Mund hart wurde. „Das ist nicht mein Problem. Sollte sie nicht genug Geld haben, dann wird ihr das eine Lektion sein. Aber jetzt werde ich nach dem Mädchen schicken, damit es Kaffee bringt“, wechselte sie entschlossen das Thema.


  Als Libanesin erlaubte Monika sich viel mehr Freiheiten als die traditionelle zuranische Ehefrau. Diese hätte es niemals gewagt, sich vor einem männlichen Gast ihres Mannes sehen zu lassen, geschweige denn, ihn direkt anzusprechen. Nein, für seinen Geschmack war Monika viel zu taktlos, wie Drax befand. Er schüttelte den Kopf. „Danke, für mich nicht, Monika. Ich habe leider noch einen dringenden Termin.“


  Zwar war es erst März, aber der sogenannte Winter in Zuran mit angenehmen Temperaturen um fünfundzwanzig Grad ging übergangslos in den Sommer über, der das Thermometer rasch auf vierzig Grad und darüber klettern ließ.


  Für Sadie, die ihren Koffer auf Rollen hinter sich auf der Landstraße Richtung Stadtzentrum herzog, war es auf jeden Fall viel zu heiß, vor allem ohne schützende Kopfbedeckung. Ihr dichtes langes Haar mit den natürlichen hellen Strähnen half keineswegs gegen die stechende Sonne. Nur gut, dass sie zumindest ihre Sonnenbrille hatte, um die Augen vor dem gleißenden Licht zu schützen, das von den weißen Mauern der Häuser entlang der Straße zurückstrahlte.


  In Zuran ging niemand zu Fuß. Deshalb verlangsamten auch so viele männliche Fahrer das Tempo ihres Wagens, wenn sie an ihr vorbeifuhren. Zumindest sagte Sadie sich das, während sie mit zusammengebissenen Zähnen die Kommentare ignorierte, die der jeweilige Fahrer ihr zurief. Sie war froh darum, dass sie die Sprache nicht verstand. Irgendwann fuhren diese Männer dann weiter, da Sadie keinerlei Anzeichen machte, auf sie zu reagieren.


  Ihre Entlassung war so unfair. Sie hatte ihren Job gut gemacht, das wusste sie. Aber auf gar keinen Fall würde sie sich dazu hergeben, Männer als Klienten für Monika zu werben, indem sie ihre körperlichen Vorzüge einsetzte und ihnen Versprechungen auf körperliche Freuden machte, die sie nicht einzuhalten gedachte. Sadie verachtete ein solches Verhalten bei Frauen, und noch mehr verachtete sie die Männer, die so etwas als normal betrachteten. Zutiefst schockiert hatte sie allerdings die Tatsache, dass eine weibliche Arbeitgeberin so etwas von ihr verlangte, noch dazu in diesem äußerst konservativen Teil der Welt.


  Was nun ihre Reaktion auf den jungen Begleiter von Monikas Mann anging … darüber wollte sie besser nicht nachdenken.


  Drax wollte gerade auf die Überholspur wechseln, als das Autotelefon zu klingeln begann. Ohne auf das Display zu schauen, wusste Drax, dass es Vere war. Warum das so war, fragte er sich nie, er nahm es einfach als einen gegebenen Teil der Zwillingsbeziehung hin.


  „Wie lief das Treffen mit dem Regenten?“, tönte Veres Stimme aus dem Lautsprecher.


  „So weit gut, auch wenn er nicht gerade vor Begeisterung überschäumte, als er mich an deiner statt sah. Und, da wir gerade von Leuten sprechen, die lieber dich als mich sehen … Ich war auch beim Professor. Monika richtet dir ihre Grüße aus.“


  „Also warst du zu beschäftigt, um nach einer Frau für mich Ausschau zu halten, wie ich daraus entnehme.“ Vere ließ sich gar nicht erst auf eine Bemerkung zu der Anspielung auf Monika ein.


  Vor sich auf der Straße konnte Drax die Gestalt einer jungen Frau erkennen, die ihren Koffer in einer Staubwolke hinter sich herzog. Sie wirkte unendlich einsam und verloren.


  Was hatte Amar noch über sie gesagt? Bescheiden sei sie, die Art Frau, die er dem eigenen Sohn als Ehefrau wünschen würde. Drax erinnerte sich erst jetzt wieder an den Pass, den er aufgehoben und eingesteckt hatte. Eigentlich hätte er das Dokument bei den al Sawars lassen müssen, das Mädchen würde bestimmt dort nachfragen, wenn es erst bemerkte, dass es seinen Pass verloren hatte.


  Geldgierig war sie ganz bestimmt nicht, das hatte er mit eigenen Augen sehen können. Und naiv musste sie sein, wenn sie sich hatte überreden lassen, für Monika zu arbeiten.


  „Drax, bist du noch dran?“, erklang da Veres Frage.


  „Ja, natürlich. Was nun deine zukünftige Braut betrifft, so irrst du, mein Bruder. Zufälligerweise sieht es aus, als hätte ich bereits die perfekte Kandidatin für dich gefunden.“


  Bevor Vere etwas darauf erwidern konnte, hatte Drax die Verbindung schon unterbrochen und nahm den Fuß vom Gas.


  Das Geräusch eines abbremsenden Wagens konnte Sadie inzwischen zweifelsfrei erkennen. Und genau deshalb drehte sie sich auch nicht um. Dieses Auto jedoch beschleunigte nicht nach kurzer Zeit wieder, da sie nicht reagierte, sondern fuhr weiter im Schritttempo neben ihr her. Sie versuchte ihre Schritte zu beschleunigen und wünschte verzweifelt, sie könnte abseits der Straße laufen, doch der Boden war dort viel zu uneben, als dass sie den Koffer hätte ziehen können.


  Es besteht kein Grund zur Panik, versuchte sie sich zu beruhigen. Schließlich war es helllichter Tag, und auch diesem Fahrer, selbst wenn er hartnäckiger war als die anderen, würde das Spiel irgendwann zu langweilig werden. Dann würde er frustriert aufs Gaspedal treten und sie in einer Staubwolke zurücklassen.


  Allerdings … bis jetzt war davon nichts zu bemerken. Aus den Augenwinkeln erkannte Sadie, dass die schwarze Motorhaube ständig auf gleicher Höhe blieb, immer knapp einen Schritt hinter ihr.


  Noch schneller konnte sie nicht gehen, schon jetzt war sie außer Atem, und ein leichter Schweißfilm hatte sich auf ihrer Haut gebildet – nicht nur wegen der Hitze, sondern auch aus Angst.


  „Miss Murray?“


  Ihren Namen in perfektem akzentfreien Englisch ausgesprochen zu hören, ließ sie mitten im Schritt wie eine Salzsäure erstarren. Genau das hat er damit beabsichtigt, dachte sie verbittert, als nur Sekunden später der Fahrer um den Wagen herumkam und an der Motorhaube stehen blieb, sodass er ihr den Weg verstellte.


  „Sie!“, rutschte es ihr spontan heraus.


  Warum nur hatte sie das gesagt? Es klang so persönlich, so als lege sie es darauf an, eine nicht existierende Nähe herzustellen. Was ganz und gar nicht ihre Absicht war. Sie war einfach nur völlig perplex, in dem Mann vor sich jenen zu erkennen, den sie vorhin im Garten der al Sawars zum ersten Mal gesehen hatte.


  Im Gegensatz zu ihr trug er keine Sonnenbrille. Unter seinem Blick kam sie sich vor wie ein winziges Beutetier in der Wüste, das der hoch oben in den Lüften schwebende Falke ausgemacht hatte.


  „Falls Madame al Sawar Sie geschickt hat, um mir nachzufahren, dann …“ Bevor sie ihren Satz zu Ende sprechen konnte, brachte er sie mit seinem strengen Stirnrunzeln zum Schweigen.


  „Ich werde Ihnen diese Unterstellung vergeben, da Sie mich nicht gut genug kennen, um zu wissen, dass ich niemals als Botenjunge für andere auftreten würde“, sagte er arrogant. „Aber kennen Sie Monika etwa so schlecht, dass Sie tatsächlich annehmen, sie könnte Gewissensbisse haben?“


  Sadie wandte den Blick auf die verlassene Landschaft hinaus. Natürlich hatte er recht. Monika würde niemals solche Skrupel zeigen, geschweige denn Schuldgefühle empfinden.


  „Ich bin Ihnen nachgefahren, weil ich etwas mit Ihnen besprechen möchte. Der Professor hat eine hohe Meinung von Ihnen, er bezeichnet Sie als Frau von beträchtlichem moralischen Standard und von Intelligenz.“ Der Professor hatte auch davon gesprochen, dass sie in ihrer Gutgläubigkeit immer nur das Beste von den Menschen dachte, aber das erwähnte Drax nicht. Das war eine Eigenschaft, die sie zum Opfer für die egoistischen Ränke derer machte, die weniger gutherzig waren.


  Bei dem unerwarteten Lob hatten ihre Wangen eine zarte Röte angenommen.


  „Wie ich verstanden habe, arbeiten Sie auf dem Gebiet der Finanzdienstleistungen?“


  Diese Frage verblüffte Sadie. „Ich bin Diplombetriebswirtin und habe einen MBA-Abschluss, ja“, antwortete sie und sah, wie er nickte, so als habe sie nur bestätigt, was er schon wusste.


  „Es ist gut möglich, dass ich Ihnen einen Arbeitsplatz anbieten kann, als Ersatz sozusagen für den, den Sie soeben verloren haben.“


  Jetzt konnte er das deutliche Misstrauen auf ihrer Miene erkennen, und er gratulierte sich zu der Treffsicherheit seiner Intuition. Diese Frau passte perfekt in den Plan, den er für seinen Bruder entworfen hatte.


  Sadie beäugte ihn kritisch. So naiv war sie auch wieder nicht, dass sie nicht wusste, dass es eine Reihe arabischer Männer gab, die sich von westlichen Frauen ein rein sexuelles Vergnügen erhofften. „Danke, aber ich hatte letztendlich immer vor, nach England zurückzukehren und dort zu arbeiten.“


  „Und wie wollen Sie das machen, ohne Geld und ohne Pass?“


  Ihr Pass? Sadie sah ihn verständnislos an und wollte gerade in ihrer Handtasche zu kramen beginnen, als er auch schon ihren Pass in die Luft hielt.


  „Wie …?“


  „Warum steigen Sie nicht in den Wagen? Den Job können wir bei einem späten Lunch in der Stadt besprechen.“


  Hielt er sie für so dumm, dass sie darauf hereinfallen würde? „Tut mir leid, kein Interesse. Weder an dem Job noch an dem Lunch.“ Sie griff nach ihrem Pass.


  Drax war schneller. Er wich einen Schritt zurück und steckte das Dokument zwischen die Falten seines Dishdashs. „Wie Sie wünschen“, sagte er nur ruhig und ging um den Wagen herum.


  „Aber mein Pass …!“, setzte sie hektisch an.


  „Welcher Pass? Sollte mir bei meiner Ankunft am Flughafen beim Einchecken für meinen Rückflug nach Dhurahn auffallen, dass ich noch immer im Besitz des Passes bin, den ich in Zuran City gefunden habe, so werde ich natürlich sicherstellen, dass er auf dem schnellsten Wege zur nächstgelegenen britischen Botschaft gebracht wird.“


  „Was?“ Das wurde ja immer schlimmer! Nicht nur hielt er ihren Pass in Händen, er hatte auch vor, das Land zu verlassen! „Das können Sie nicht tun!“, stieß sie aufgeregt hervor.


  „Kann ich nicht?“


  Die eindeutige Warnung ignorierend, die in den eisgrünen Augen zu lesen stand, stürzte Sadie vor und wollte nach ihrem Pass greifen. Doch sie stolperte über einen Stein und fiel gegen Drax’ Brust.


  Drax reagierte schneller als Sadie. Er fing sie ab und hätte sie auch von sich abhalten können, damit ihre Körper einander nicht berührten. Doch aus irgendeinem unerfindlichen Grund tat er Letzteres nicht. Im Gegenteil, die Hände an ihren Oberarmen, zog er sie sogar noch zu sich heran und hielt sie fest. Er konnte die sanften Rundungen ihrer festen Brüste spüren, und die Versuchung, die Hände zu ihren Hüften gleiten zu lassen und sie an sich zu ziehen, war nahezu übermächtig. Das Wissen darum verwirrte ihn. Sie roch leicht verschwitzt, der Schweiß mischte sich mit ihrem Parfüm zu einem erotischen Duft. Die Erregung fasste ihn völlig unerwartet und mit einer Wucht, die ihn völlig überraschte.


  Was, zum Teufel, passierte hier? Normalerweise brachte ihn keine Frau so leicht aus dem Gleichgewicht. Ein Mann in seiner Position musste seine sexuellen Liaisons sehr sorgfältig abwägen, das hatte Drax schon vor langer Zeit gelernt. Seine Position brachte Verantwortung mit sich. Er und Vere mussten ihren Untertanen ein Beispiel sein und sich an einen hohen Moralkodex halten. Er erlaubte sich keine schnellen Abenteuer, und doch stand er hier und war erregt in einem Maße, dass es ihm Schmerzen bereitete – wegen einer jungen Frau mit Augen in der Farbe von Topas und heller, jetzt mit einem Staubfilm überzogener Haut. Noch dazu eine Frau, die er bereits seinem Bruder zugedacht hatte.


  Auf den Schreck, ihm so abrupt und unerwartet nahe gekommen zu sein – eine Nähe, die Sadie trunken machte –, folgte die Erkenntnis, in welch prekärer Situation sie sich befand, und darauf folgte wiederum die Panik. „Lassen Sie mich los!“ Selbst für ihre eigenen Ohren klang es wenig bestimmt, eher wie ein verzweifeltes Flehen. Diesem Mann so nahe zu sein tat ihrem Seelenheil nicht gut, wie sie entsetzt feststellte. Es weckte all die wirren Gefühle, die sie auch schon im Garten der al Sawars erfasst hatten, was ihr nur deutlich ihre Unfähigkeit bewies, die physische Reaktion auf ihn zu unterdrücken.


  Und warum wehrte sie sich dann nicht heftiger, warum versuchte sie nicht, sich loszumachen? Stattdessen lehnte sie sich an ihn, als könne sie ohne seine Hilfe nicht auf den eigenen Beinen stehen. War es ihr etwa gleich, was sie mit ihrem Verhalten provozierte? Nicht nur konnte er ihr Benehmen für eine eindeutige Einladung halten, auch verstand sie sich selbst nicht. Weder war sie eine Frau mit einer starken Libido noch eine Frau, deren Verlangen allein durch einen Blick geweckt werden konnte.


  Es musste an der Hitze der Sonne liegen, dass sie sich so schwach fühlte. Das war die einzig vernünftige Erklärung. Ganz sicher erging sie sich nicht in den Fantasien, die sich manche westliche Frauen über faszinierende arabische Scheichs erlaubten – obwohl dieser Mann in jeder Hinsicht diesem märchenhaften Fantasiebild entsprach.


  „Wir befinden uns in Zuran“, hörte sie ihn jetzt barsch sagen, während er sie von sich stieß. „Hier ist es inakzeptabel, dass ein Mann und eine Frau sich in der Öffentlichkeit umarmen, ganz gleich, woran Sie sonst gewöhnt sein mögen!“


  Woran sie gewöhnt war? Bei ihm hörte sich das an, als würde sie sich an ihn heranmachen! Zutiefst bestürzt wich sie hastig zurück. Nun, in einer Hinsicht hatte sie recht gehabt – sie war zu lange in der Sonne gewesen. Die abrupte Bewegung ließ sie schwindeln, ihr wurde schwarz vor Augen.


  Drax wusste ihr Schwanken, ihr bleiches Gesicht und das leise Luftschnappen sofort zu deuten – Hitzschlag. Mit einem Tempo, das Sadie nicht einmal Zeit ließ zu protestieren, schob er sie in seinen Wagen und startete den Motor. Sie hörte noch das leise Klicken der Türschlösser, dann fuhr er auch schon los.


  „Halten Sie sofort an!“, rief sie in Panik. „Sie können doch nicht einfach …“


  „Was wäre Ihnen denn lieber? Soll ich Sie da draußen mit Ihrem Hitzschlag zurücklassen?“


  „In der Stadt gibt es genug Schatten.“


  „Bis dahin hätten Sie es nie geschafft. Und Sie brauchen mich auch nicht so anzusehen. Von mir haben Sie nichts zu befürchten.“


  „Das behaupten Sie“, erwiderte sie bebend. „Sie haben mich praktisch gekidnappt …“


  „Und jetzt bringe ich Sie in meinen Harem, um Sie gefügig zu machen?“, spottete er. „Meinen Sie nicht, in der heutigen Welt stehen mir andere Möglichkeiten offen? Wäre ich auf der Suche nach einem schnellen Abenteuer, so bräuchte ich dafür niemanden zu entführen.“


  Ihre Augen hatten die Farbe von flüssigem Gold, und ihr Haar schimmerte seidig wie das Fell seines Lieblingsvollbluts, wie Drax auffiel. Auch spürte er einen Stolz und eine Würde in ihr, wie sie seine Falken besaßen. Die Falken hatte er gezähmt, sodass sie auf seinen Ruf hin zu ihm kamen und sich sanft wie Tauben auf seinem Arm niederließen.


  Allerdings war sie noch immer viel zu blass, und er konnte auch die feinen Schweißperlen auf ihrer Stirn sehen. Wahrscheinlich war sie völlig dehydriert.


  Drax hob den Deckel der Konsole zwischen den Sitzen. „Nehmen Sie sich die Flasche Wasser und trinken Sie etwas“, wies er Sadie an.


  Wasser! Bis er dieses Wort gesagt hatte, war ihr gar nicht aufgefallen, wie durstig sie war! Begierig holte sie die ungeöffnete Flasche hervor und drehte den Verschluss auf.


  Drax beobachtete sie aus den Augenwinkeln. Ihre vollen Lippen legten sich um den Flaschenhals, und während sie trank, schloss sie die Augen, so als genieße sie ein sinnliches Vergnügen. Sie trank schnell, in langen Zügen, die Muskeln ihres Halses arbeiteten beim Schlucken.


  Prompt meldete sich die Erregung wieder, die Drax schon vorher verspürt hatte, eine Erregung, die sich weder um Anstand noch Schicklichkeit scherte. Wusste diese Frau eigentlich, wie erotisch das, was sie da tat, war? In seinem Kopf formten sich Bilder, wie sie mit diesen vollen Lippen seinen Körper trunken machen würde. Der Wagen rumpelte jetzt durch ein Schlagloch in der Straße, und die Flasche rutschte leicht ab. Ein Wassertropfen löste sich von ihrem Mund und rann ihren Hals hinunter, blieb in der Mulde des Schlüsselbeins liegen. Wenn er sich jetzt zu ihr hinunterbeugen würde, um den Tropfen aufzunehmen, könnte er das Salz auf ihrer heißen Haut schmecken, würde weiter hinuntergleiten und ihren Geschmack auskosten …


  Das wilde Hupen eines entgegenkommenden Wagens riss Drax aus den erotischen Fantasien zurück in die Wirklichkeit. Sein Herz schlug im harten Rhythmus sexueller Erregung. Er griff nach der eigenen Wasserflasche und trank, um die Hitze einzudämmen, die von seinem Körper ausging.


  Die Klimaanlage lief doch, also warum nahm Sadie plötzlich eine Hitze wahr, die sie wie eine Liebkosung empfand? Etwa, weil sie von dem Mann neben sich berührt werden wollte? War diese verrückte Lust eine Nebenwirkung von zu viel Sonne? Die Gedanken wirbelten in ihrem Kopf, machten es ihr unmöglich, eine vernünftige Erklärung zu finden. Bemüht sah sie auf die vorbeiziehende Landschaft.


  „Wir sind fast in der Stadt“, hob sie an. „Es ist nett von Ihnen, mir eine Stelle anzubieten, aber das ist wirklich nicht nötig. Wenn Sie mir meinen Pass zurückgeben und mich absetzen …“


  „Sie lehnen einen Job ab, ohne zu wissen, worum es sich dabei handelt?“


  Ihm boten sich nun zwei Möglichkeiten. Er konnte den Wagen anhalten, ihr den Pass zurückgeben und vergessen, dass er ihr je begegnet war. Die Alternative war, dass er sie auf keinen Fall gehen lassen würde.


  Drax drückte das Gaspedal tiefer hinunter und wechselte auf den Fahrstreifen, der um die Stadt herumführte.


  3. KAPITEL


  „Während unserer Doppelregentschaft als Herrscher von Dhurahn haben mein Bruder und ich viel Zeit investiert, um nach Wegen zu suchen, den Wohlstand unseres Landes für die Zukunft zu sichern, wenn unsere Ölvorkommen eines Tages erschöpft sind.“


  Und dieser Mann erwartete wirklich von ihr, dass sie ihm glaubte, er sei der Herrscher von Dhurahn? Natürlich hatte Sadie von dem Nachbarstaat gehört, aber sie wusste auch, welches Protokoll einzuhalten war und welcher Aufwand betrieben wurde, wenn der Regent von Zuran den Palast verließ.


  „Wie Sie vielleicht wissen, haben wir die Entwicklung unseres Landes zu einem modernen Agrarstaat vorangetrieben, der seine Produkte in die gesamte Golfregion exportiert. Das für sich allein ist bereits ein sehr profitabler Wirtschaftszweig, aber wir beide sind der Ansicht, dass wir weitere Möglichkeiten ausschöpfen müssen. Daher stehen wir seit einiger Zeit mit verschiedenen Organisationen in London in Verhandlungen, um in Dhurahn ein Geschäftsund Finanzzentrum von Weltrang zu gründen.“


  Sadie runzelte die Stirn. Ja, sie hatte die Gerüchte darüber gehört. Sowohl in Zuran als auch schon während ihrer Zeit bei der Londoner Bank. Dieser ehrgeizige Plan eines bis dato nicht genannten Golfstaats hatte viele ihrer damaligen jungen männlichen Kollegen zu begeisterten Spekulationen über die sich bietenden Karrierechancen hingerissen.


  „Unsere Verhandlungen sind inzwischen so weit gediehen, dass wir eine größere Anzahl von jungen Betriebswirten suchen, die mit den von uns angeworbenen Finanzexperten zusammenarbeiten sollen. Professor al Sawar ist ein langjähriger Freund unserer Familie, und er hat Sie wirklich in den höchsten Tönen gelobt. So ist mir natürlich der Gedanke gekommen, dass Sie eine ideale Kandidatin für unser Team sein könnten.“ Drax zuckte lächelnd die Schultern. „Natürlich ist mir klar, dass dieses Stellenangebot nicht unbedingt auf dem geschäftsüblichen Weg erfolgt, aber die Entwicklung unseres Projekts hat sich rasant beschleunigt, mehr, als wir voraussehen konnten. Das Anwerben von und die Bewerbungsgespräche mit jungen Hochschulabsolventen wird Zeit in Anspruch nehmen. Zu diesem Zweck wollen wir so rasch wie möglich eine kleine Gruppe bilden, die diese Aufgabe übernimmt. Dass Sie bereits hier sind und einen Job suchen, macht Sie natürlich zum perfekten Anwärter auf einen Platz in diesem Team. Zeit ist dabei der ausschlaggebende Faktor“, fuhr Drax fort. „Mein Bruder wird zu weiteren Verhandlungen nach London fliegen, daher muss ich in unser Land zurück, um die Regierungsgeschäfte fortzuführen. Wenn ich Sie mit nach Dhurahn nehmen kann und Sie sich als meine persönliche Assistentin um die Organisation der anfallenden verwaltungstechnischen Notwendigkeiten kümmern sowie einen Plan für die Profile und die Bewerbungen erstellen, kann ich andere Aspekte dieses bahnbrechenden Projekts übernehmen. Mein Bruder und ich haben uns bereits auf eine Gehaltsskala geeinigt, die gut das Doppelte von dem bezahlt, was die größte Londoner Bank für die jeweilige Position bezahlen würde. Und seien Sie versichert, Sie werden Ihr Gehalt bekommen. Wir operieren nicht mit den gleichen Taktiken wie Monika al Sawar.“


  „Sie glauben doch nicht wirklich, dass ich Ihnen abnehme, Sie seien der Herrscher von Dhurahn, oder?“, fragte Sadie herausfordernd. Für wie dumm hielt er sie?


  „Sie beschuldigen mich also der Lüge? Warum sollte ich mir die Mühe machen und Sie anlügen?“


  „Arabische Landesfürsten chauffieren sich nicht selbst durch die Lande, ohne Leibwächter und Gefolge.“


  „Das wissen Sie also mit Bestimmtheit, ja? Wie viele Landesfürsten kennen Sie persönlich? Wissen Sie eigentlich, wie beleidigend Sie sind?“, fragte er leise. „Den früheren dhurahnischen Gesetzen zufolge könnte ich Sie für den Rest Ihres Lebens in ein Verlies sperren lassen. Oder man hätte Ihnen die Zunge herausgeschnitten, damit Sie nie wieder solche Unverschämtheiten von sich geben. Wenn man Sie denn am Leben gelassen hätte.“


  Sadie schauderte. Seine Worte führten ihr viel zu anschauliche Bilder vor Augen. Und jetzt erkannte sie auch, dass jeder Zoll an ihm absolute Autorität ausstrahlte. Sein Wort war Gesetz, und er war an Gehorsam gewöhnt. Sie wünschte sich, sie hätte sich nicht zu einem so voreiligen Kommentar hinreißen lassen.


  „Ich habe es nicht nötig zu lügen, Miss Murray. Ich könnte natürlich nach Zuran City zurückfahren und meine Identität im Palast vom Regenten bestätigen lassen. Ebenso würde dies die britische Botschaft tun. Doch dazu habe ich keine Zeit. Ich muss nach Dhurahn zurück, bevor mein Bruder abfliegt.“


  Sie betrachtete sein Profil. Konzentriert blickte er auf die Straße, den Mund fest zusammengepresst. Es war nicht zu übersehen: Er meinte es ernst. Dennoch … nach ihrer Erfahrung mit Monika fiel es ihr schwer, ihm zu glauben. „Ich kann mir kaum vorstellen, dass Sie mir eine Stelle anbieten, ohne überhaupt etwas über mich zu wissen.“


  „Wir hier in der Golfregion glauben noch sehr stark an die Macht des Schicksals. Sie haben recht, als ich heute den königlichen Palast zusammen mit Professor al Sawar verließ, war mir der Gedanke, Sie oder irgendjemand anderen einzustellen, noch völlig fremd. Doch ein kluger Mann ignoriert nicht die Möglichkeiten, die das Schicksal ihm eröffnet.“ Drax zuckte die Schultern. Das stimmte sogar, in gewisser Hinsicht. Nur, dass die Möglichkeit, die das Schicksal ihm hier bot, nicht ganz die war, die er Sadie Murray beschrieb. „Für Ihr Arbeitsverhältnis wird ein Vertrag aufgesetzt werden, mit einer sechsmonatigen Probezeit. Während dieser Zeit wird sich zeigen, ob die Entscheidung vielleicht doch zu hastig getroffen wurde. Ich habe auch keineswegs die Absicht, Sie gegen Ihren Willen im Land zu halten. Eine unwillige Angestellte ist kein Gewinn für Dhurahn, das wissen sowohl mein Bruder als auch ich. Keiner von uns beiden wünscht, dem Ansehen oder dem Fortschritt des Landes zu schaden. Und nur, um es von vornherein klarzustellen, ich habe auch nicht die Absicht, Sie gegen Ihren Willen in mein Bett zu holen, denn auch in diesem Fall gilt es, unseren guten Ruf zu wahren. Zudem kann ich kein Vergnügen daran finden, wenn sich eine Frau nicht aus eigenem freien Willen und mit der Bereitschaft zur Hingabe dort wiederfindet.“


  Sadie hatte Mühe, Drax’ Worte zu verarbeiten. Das alles hörte sich an wie ein Märchen aus Tausendundeiner Nacht – ein arabischer Fürst, der sie schnell entschlossen in sein Reich holte.


  Allerdings holte er sie nicht zu sich ins Land, weil er ihr Nächte sinnlicher Freuden bereiten wollte, so wie Scheherazade ihrem Kalifen mit ihren wunderbaren Geschichten. Seine Absicht war sehr viel sachlicherer Natur. Er suchte ihre Fachkenntnisse und Unterstützung beim Aufbau eines neuen Finanzzentrums einschließlich eines weltweiten Wertpapiermarkts, das als Mitspieler mit den Großen in London, New York und Hongkong agieren sollte. Wenn das alles wirklich wahr war …


  Aber sicherlich reisten Herrscher doch mit einer ganzen Wagenkolonne von Begleitern, Dienern und Leibwächtern und nicht in einem normalen Wagen, auch wenn die Limousine zugegebenermaßen zur gehobenen Klasse gehörte. Der Ärger und die Fassungslosigkeit, dass es Monika so leicht gelungen war, sie zu täuschen, hatten Sadie zutiefst misstrauisch gemacht. Dieser Mann – Drax, wie ihn der Professor genannt hatte – mochte vielleicht die Aura besitzen, die befehlsgewohnte Menschen ausstrahlten, aber das musste nicht bedeuten, dass er wirklich der war, für den er sich ausgab.


  „Ich … Das klingt alles so weither geholt“, setzte sie zweifelnd an.


  Aus den grünen Augen traf sie ein drohender Blick, eine explosive Mischung aus jäher Wut und arroganter Ungläubigkeit. „Sie wagen es also erneut, mich als Lügner zu bezeichnen?“


  „Ich habe ein Recht darauf, vorsichtig zu sein. Ich will nicht noch einmal übertölpelt werden und dann in einer Situation enden, die mich völlig mittellos auf der Straße stehen lässt“, verteidigte Sadie sich. „Es gibt ein Sprichwort: ‚Hintergehst du mich einmal, so ist es deine Schuld. Hintergehst du mich ein zweites Mal, dann ist es meine Schuld.‘ Sie behaupten, der Herrscher von Dhurahn zu sein …“


  „Weil ich der Herrscher von Dhurahn bin, zusammen mit meinem Bruder. Demgegenüber bin ich nicht Monika al Sawar. Ich habe meinem Land und meinem Bruder gegenüber eine Verantwortung zu tragen, ich werde niemals Schande über ihn bringen, genauso wenig wie er über mich.“


  In diesen kurzen Stunden war so viel passiert, ihre Umstände hatten sich so drastisch geändert, dass es einem Erdbeben gleichkam. Sadie kam der ungute Gedanke, dass sie im Moment gar nicht in der Lage war, eine vernünftige Entscheidung zu treffen, vor allem nicht eine so kühne, wie die Stelle anzunehmen, die ihr angeboten wurde.


  Doch … welche Alternative hatte sie denn? Sie stand da ohne Geld und ohne Flugticket. Eine Familie im eigentlichen Sinne, zu der sie nach England zurückkehren konnte und die sie mit offenen Armen empfangen und ihr helfen würde, hatte sie auch nicht. In England wartete kein Job auf sie. Und – sie warf einen grimmigen Blick auf den Mann, der neben ihr saß –, sie hatte nicht einmal ihren Pass. Weil er ihn einbehielt. Was sagte ihr das? Dass er gewillt war, sie mit niederen Methoden zu zwingen, das zu tun, was er verlangte.


  „Was, wenn ich Ihr Angebot ablehne?“, fragte sie.


  Drax hörte die Unsicherheit aus ihrer Stimme heraus. Er konnte erraten, was sie jetzt dachte. Sie war an den Golf gekommen, weil sie ein neues Leben anfangen wollte. Dieser Wunsch existierte noch immer in ihr, trotz Monika al Sawars Betrug.


  „Warum sollten Sie das tun?“, antwortete er kühl mit einer Gegenfrage. „Dhurahn steht Zuran in nichts nach, eher kann es Ihnen wesentlich mehr bieten. Es wäre dumm, eine solche Chance auszuschlagen. Dummen Menschen biete ich keine Stelle an. Und da ich Ihnen eine solche angeboten habe, können Sie unmöglich dumm sein.“


  Seine Arroganz war unglaublich! Und faszinierend. War sie tatsächlich fasziniert davon? Etwa auch von ihm? Gedanken und Bilder, wie sie sie nie zuvor gehabt hatte, wirbelten in ihrem Kopf umher wie Sandkörner, getrieben vom heißen Wüstenwind, drehten sich wie ein Strudel, bis Sadie nicht mehr wusste, was wahr und was Lüge war.


  Dieser Mann – ob nun mächtiger Scheich oder dreister Hochstapler – besaß die gleiche Kraft wie der Wüstenwind, und ob sie es wollte oder nicht, sie wurde mitgerissen von ihm in einen reißenden Fluss von aufgeregter Erwartung und widersprüchlichster Bedenken.


  Wenn er die Wahrheit sagte, wäre sie wirklich dumm, sein Angebot abzulehnen. Vor allem in ihrer jetzigen Situation, ohne das Gehalt von Monika und mit der Restsumme des Studienkredits, die sie noch zurückzahlen musste.


  „Wenn ich die Stelle antrete, dann nur unter zwei Bedingungen“, hob sie entschlossen an.


  Sie versuchte tatsächlich mit ihm zu handeln? Eine Frau?! Ohne Einfluss, ohne Job, bei ihm im Wagen eingeschlossen? Sie musste entweder tatsächlich sehr töricht oder sehr mutig sein. Qualitäten, die Vere nicht unbedingt begrüßen würde. Vere war ein fairer, aber auch ein autokratischer Mann, der keinen Widerspruch duldete. Er selbst dagegen … Drax gestand sich ein, dass er nicht immer ganz so fair war, dafür war er auch weniger autokratisch. Er wählte seine Taktiken entsprechend der Situation. Vere zog ihn des Öfteren damit auf, er sei ein allzu berechnender Machtpolitiker. Drax dagegen behauptete lieber von sich, dass er die Menschen und ihre Schwächen kannte.


  So fragte er also nur abwartend: „Und die wären?“


  Sadie holte tief Luft. „Sie geben mir meinen Pass zurück, und Sie zahlen mir einen Vorschuss – und zwar, bevor wir nach Dhurahn abreisen –, der es mir zumindest ermöglicht, ein Rückflugticket nach England zu bezahlen.“


  Also hatte sie aus ihrer unguten Erfahrung mit Monika gelernt. „Selbstverständlich.“


  Verdutzt sah Sadie ihn an. Hatte er wirklich sofort zugestimmt? „Sie sind einverstanden?“


  „Langsam begreife ich, wie Monika Sie so simpel manipulieren konnte. Ein kluger Verhandlungspartner gibt immer vor, im Vorteil zu sein, selbst wenn dem nicht so ist.“


  Sein Instinkt hatte ihn also nicht getäuscht. Sie war eine nachgiebige, sanfte Frau, was sie wiederum zu der perfekten Frau für seine Pläne machte. Dass sie als Vorschuss nicht mehr verlangt hatte als die Summe, die ihr Flugticket kosten würde, bestätigte dies nur. „Ja, ich bin einverstanden“, bekräftigte er. „Allerdings habe ich ebenfalls eine Bedingung. Während ich bereit bin, die Vorauszahlung zu leisten, so muss ich Sie doch bitten, mit der Rückgabe Ihres Passes Geduld zu wahren, bis wir in Dhurahn angekommen sind. Immerhin, Sie haben Initiative gezeigt. Ich muss sagen, ich bin beeindruckt von Ihrer Überzeugung, sich in einer Position zu befinden, in der Sie Bedingungen stellen können.“


  „Und ich bin beeindruckt, dass Sie jemanden für sich arbeiten lassen wollen, der Ihrer Meinung nach seinen Wert nicht kennt“, konterte sie. Als sie den zynischen Ausdruck in seinen Augen sah, fügte sie eilig an: „Die Tatsache, dass Monika mich um mein Gehalt betrogen hat, schmälert nicht den Wert meiner Qualifikation.“


  „Dem stimme ich zu. Doch wirft es die Frage nach Ihrem Urteilsvermögen auf. Eine akademische Ausbildung als solche ist immer gut, doch jeder gewiefte und erfolgreiche Geschäftsmann wird Ihnen bestätigen, dass Erfolg sich fast immer auf Instinkt zurückführen lässt, den zu pflegen und auf den zu hören er sich zur Regel gemacht hat. Ein geschärfter Instinkt ist pures Gold und macht aus einem Geschäftsmann ein Finanzgenie. Eine Tatsache, die übrigens nicht nur in der Geschäftswelt gilt.“


  „Sie haben mir einen Job angeboten, nicht umgekehrt“, erinnerte sie ihn.


  Anstatt auf den hörbaren Ärger in ihrer Stimme einzugehen, wechselte Drax das Thema. „Was genau meinte Monika eigentlich mit dem Vorwurf, Sie hätten ihre Anweisungen nicht befolgt? Es würde mich interessieren.“


  Die Frage hatte sie überrascht, hastig wandte sie den Blick ab. Er sollte nicht die Verletzlichkeit in ihren Augen sehen. „Sie wollte, dass ich … Ich sollte Klienten von der Profitabilität einiger Objekte überzeugen, obwohl Monika genau wusste, dass diese Objekte diesem gelisteten Wert nicht entsprachen.“


  Eine sehr taktvolle und diskrete Antwort, wie Drax bemerkte. Aber da er Monika kannte, hatte er keinerlei Schwierigkeiten, das Nichtgesagte herauszuhören. „Sie sollten also Ihre weiblichen Reize einsetzen, um riskante Kapitalanlagen zu verkaufen?“ Das hatte er sich schon vorher gedacht. Was ihn jedoch viel mehr interessierte, war Sadies offensichtliche Verlegenheit, darüber zu sprechen. Weil sie sich verpflichtet gefühlt hatte, Monikas Drängen nachzugeben?


  Drax’ Zuversicht schwand. Eine Frau, die ihren Körper verkauft hatte, auch wenn es auf Drängen eines anderen geschah, war nicht die Art Frau, die ein Herrscher von Dhurahn ehelichen konnte, selbst wenn es sich dabei um eine zeitlich begrenzte Ehe handeln sollte, die nie vollzogen werden würde.


  Als Sadie nichts auf seine Frage erwiderte, presste er die Lippen zusammen. Sein bis dahin leicht spöttischer Ton wurde plötzlich scharf. „Es handelte sich dabei nur um Ihre weiblichen Reize, wie ich annehme? Nicht etwa um Intimeres?“


  „Ihre Andeutungen, ich könne ihren Kunden ruhig mehr schmeicheln, ließen sich nicht mit meinem Moralbegriff in Einklang bringen“, antwortete Sadie vorsichtig. Schließlich war dieser Mann ein Freund von Monikas Mann, auch wenn er hatte durchblicken lassen, wie wenig er Monika mochte.


  „Monika wollte also, dass Sie Sex mit ihren Kunden haben, damit sie das Geschäft abschließen kann. Ist es das, was Sie damit sagen wollen?“


  „Nun, sie hat es nicht direkt ausgesprochen, aber ihre Anspielungen waren unmissverständlich.“


  „Und? Haben Sie?“


  Sadie war viel zu empört, um noch auf Diskretion zu achten. „Nein, das habe ich nicht! Das ist nicht die Art Leben, die ich führe“, stieß sie wütend aus. „Und wird es nie sein. Wenn Sie also vorschlagen wollen, ich soll …“


  Er trat mit solcher Wucht auf die Bremse, dass Sadie im Sicherheitsgurt vorgeschleudert wurde. „Sie wagen es anzudeuten, dass ich, der Herrscher von Dhurahn, so tief sinken würde?“


  Es war nicht zu übersehen, dass sie ihn zutiefst beleidigt hatte. Die Arroganz, die vorher zu erkennen gewesen war, hatte einem unbeugsamen Stolz Platz gemacht. „Das war keine Unterstellung. Ich wollte lediglich klarstellen, dass ich zu so etwas nicht bereit bin“, verteidigte sie sich.


  Sie sagte die Wahrheit, das konnte Drax sehen. Alles war also genau so, wie er sich erhofft hatte. Sie war perfekt für Vere, und es war seiner Menschenkenntnis zu verdanken, dass er sie gefunden hatte. Er gratulierte sich selbst in Gedanken für seine Geistesgegenwart.


  Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Straße zu und fuhr an. „Also ist es abgemacht. Sie akzeptieren mein Stellenangebot und reisen mit mir nach Dhurahn“, schloss er.


  War es abgemacht? Sadie hatte bisher nicht zugesagt. Aber irgendwie gelang es ihr auch nicht, überhaupt viel zu sagen. Und dass er ihr Stillschweigen als Zustimmung ansah, konnte sie ihm nicht wirklich verübeln.


  So sagte er auch gleich darauf: „In ungefähr einer halben Stunde erreichen wir den Flughafen.“


  „Ich werde meinen Pass brauchen“, merkte sie an.


  „Wir fliegen in meinem Privatjet nach Dhurahn zurück. Als meine persönliche Assistentin werden Sie die Zollformalitäten nicht über sich ergehen lassen müssen, weder auf der zuranischen noch auf der dhurahnischen Seite.“ Allerdings fiel ihm ein, dass er wohl den Herrscher anrufen und sich für die abrupte Abreise entschuldigen sollte.


  Ein Privatjet. Sadie hatte Mühe, sich unbeeindruckt zu geben. „Ich bin mir nicht sicher … Ich meine, ich weiß ja nicht einmal, wie ich Sie anreden soll, welchen Titel Sie tragen.“


  Er zuckte mit den breiten Schultern, die Sadie gleich zu Anfang aufgefallen waren. „Mein Bruder und ich haben eine liberale Erziehung genossen. Unsere Mutter war Irin, und unser Vater wünschte sich für uns die gleiche Ausbildung, wie er sie hatte. So wurden wir in England und Paris ausgebildet. Während die Traditionalisten in unserem Land unsere Titel benutzen, werden Sie und ich uns mit dem Vornamen ansprechen. Schließlich arbeiten wir zusammen an einem fortschrittlichen Projekt. Also nennen Sie mich Drax.“


  „Drax …“, wiederholte sie.


  Sie sprach den Namen aus, als würde sie ihn schmecken wollen, ein gehauchtes Flüstern, mit stimmlosem D und weichem X.


  „Es ist ein Familienname“, erklärte er ihr und ärgerte sich über die Bilder, die sich unwillkürlich vor seinem geistigen Auge formten. Er hatte schönere Frauen gesehen, hatte sinnlichere Frauen gekannt – wieso also reichte es bei dieser Frau aus, dass sie seinen Namen aussprach, damit sein Körper mit unwillkürlicher und unkontrollierbarer Erregung reagierte? Eine Reaktion, die er unbedingt kontrollieren lernen musste, denn es stand Vere zu, ihre Sexualität für sich zu beanspruchen. Wenn er es denn so wollte.


  Der männliche Besitzerinstinkt, der sich jäh in ihm meldete, ließ ihn die Stirn runzeln. Er befand sich inmitten eines höchst delikaten diplomatischen Prozesses, ein Prozess, der nicht durch eine nicht nachvollziehbare körperliche Lust gestört werden durfte. Er hatte einfach zu lang keine Frau mehr gehabt, nur deshalb spürte er dieses unwillkommene Verlangen, versicherte sich Drax. Es war über ein Jahr her, dass er seine letzte Beziehung beendet hatte, kein Wunder also, dass sein Körper ihn an gewisse Bedürfnisse erinnerte.


  Es gab da eine sehr elegante und diskrete Bauchtänzerin, die erst kürzlich, nach dem Tode ihres älteren Ehemannes, wieder nach Dhurahn zurückgekehrt war. Sie würde ihn mit Freuden in ihren Armen empfangen, und sie würde auch die Regeln der Beziehung mit ihm verstehen, ohne dass eine ausführliche Erklärung notwendig wäre. Sie war gerade erst dreißig und zudem eine bemerkenswerte Schönheit.


  Sie waren jetzt beim Flughafen angekommen. Sadie spürte, wie sich ihr Magen verkrampfte. War dieser Schritt richtig? War es jetzt schon zu spät, um noch ihre Meinung zu ändern?


  Ihre Meinung? So wie sie das sah, waren alle Entscheidungen bisher von ihm getroffen worden, auch wenn sie sich das nur unwillig eingestand. Und doch, wenn sie ehrlich mit sich war, dann lag etwas ausgesprochen Aufregendes in der vor ihr liegenden Herausforderung.


  Natürlich nur, wenn Drax, der arabische Scheich, der wie ein wirbelnder Wüstenwind in ihrem Leben aufgetaucht war, ihr die Wahrheit gesagt hatte.


  4. KAPITEL


  Der Flughafen von Zuran City war weltberühmt für seine Eleganz und die exklusiven Designer-Boutiquen im Dutyfree-Bereich.


  Ein unmerklicher Wink und ein leise gesprochenes Wort von Drax hatten bewirkt, dass zuranische Beamte ihn und Sadie ohne Verzögerung durch die Sicherheitskontrolle des Flughafens geleiteten.


  Ohne recht sagen zu können, wieso und warum, war Sadie klar, dass von ihr erwartet wurde, hinter ihrem neuen Arbeitgeber zu laufen. So folgte sie ihm durch die hell erleuchtete Halle, vorbei an den schicken Läden, während er mit seinem Handy telefonierte. Das Gespräch verlief in Arabisch, und die Person am anderen Ende brachte Drax mehrere Male zum Lachen. Ob er wohl mit einer Frau redete, fragte Sadie sich. Vielleicht seine Frau?


  Der schmerzhafte Stich, der sie bei diesem Gedanken durchfuhr, ließ sie abrupt stehen bleiben. Nur die gemurmelte Entschuldigung eines anderen Fluggastes, der prompt in sie hineinlief, holte sie aus ihrer plötzlichen Starre heraus. Sie setzte wieder einen Fuß vor den anderen. Allerdings fiel es ihr nicht so leicht, ihre Gedanken in eine andere Richtung zu lenken.


  Warum, um alles in der Welt, ließ die Vorstellung eines Mannes, den sie überhaupt nicht kannte, in den Armen einer anderen Frau sie zu Stein erstarren? Und warum sollte sie eine solche Eifersucht verspüren?


  Eifersucht? Nein, das konnte es nicht sein, was sie fühlte. Unmöglich.


  Sie brauchte unbedingt etwas, auf das sie ihre Gedanken richten konnte. So beschloss sie, sich genauer in der beeindruckenden Flughalle umzusehen.


  Goldene Palmen streckten ihre Wedel zu der Kuppel der offenen dreistöckigen Halle empor. Zuran Airport genoss den Ruf, das größte und exklusivste Dutyfree-Einkaufszentrum der Welt zu beherbergen. Lichterketten mit kleinen blitzenden Kerzen rankten sich um die Palmenstämme, der Marmorfußboden war makellos sauber. Wo immer Sadie auch hinblickte, konnte sie die Zeichen für Zurans Reichtum erkennen, auch die Reisenden und das allgemeine Publikum wirkten extrem wohlhabend. Was Sadie daran erinnerte, dass sie sich eigentlich mit dem Gehalt, das Monika ihr zugesagt hatte, ein paar Extras hatte leisten wollen.


  Ihre Garderobe musste dringend überholt werden, so viel stand fest. Die günstigen Kostüme, die sie sich für den Berufseinstieg gekauft hatte, sahen inzwischen schon etwas abgetragen aus und waren natürlich völlig ungeeignet für das heiße Golfklima. Monika hatte Sadie auch zugesichert, man würde ihr bei ihrer Ankunft in Zuran passende Geschäftskleidung zur Verfügung stellen, aber wie bei all den anderen Versprechungen war auch daraus nie etwas geworden. Jetzt, da Sadie die eleganten Kleider und die schicken Accessoires in den Schaufenstern liegen sah, entfuhr ihr unwillkürlich ein kleiner Seufzer. Sie war bei Leibe nicht materialistisch eingestellt, dennoch schaute sie bedauernd auf die Dinge, die sie sich nie würde leisten können, und ihr wurde klar, wie unvorteilhaft sie bei einem Vergleich mit den eleganten Frauen hier abschneiden musste.


  Es hätte ihr großen Spaß gemacht, sich ein wenig zu verwöhnen. Nur ein Traum, ermahnte sie sich sachlich. Der dank Monika in unerreichbare Ferne gerückt war.


  Sie beschleunigte ihre Schritte, um zu ihrem neuen Arbeitgeber aufzuschließen. Der Herrscher von Dhurahn. Drax. Sie war noch immer nicht sicher, ob sie es über sich bringen würde, ihn so zwanglos anzureden. Sie hoffte nur, dass sie das Richtige tat und nicht vom Regen in die Traufe kam – denn jetzt war es eindeutig zu spät, um noch einen Rückzieher machen zu können. Drax hatte ihren Pass und sie keinen Penny.


  Weiter vorn warteten mehrere offene Elektroautos auf sie.


  „Sie bringen uns zum königlichen Flugfeld“, teilte Drax ihr sachlich mit, während er in den ersten Buggy einstieg. Sadie, zusammen mit den Beamten, die sie begleiteten, musste hinter ihm fahren.


  Ein Begrüßungskomitee, alle Männer in Uniformen oder traditionellen Roben, empfing sie mit respektvollen Verbeugungen, als die kleine Autokolonne vor dem Flugzeug zum Stehen kam. Drax erwiderte den Gruß nur mit einem knappen Kopfnicken. Es stand außer Frage, wer hier den höchsten Rang besaß.


  Ein Teppich war ausgerollt worden, der direkt bis zum Jet führte, überdacht von weißem Segeltuch als Sonnenschutz. Drax wurde von den Männern in schwarzen Roben zum Flugzeug begleitet, Sadies Eskorte trug weiße Pumphosen und halblange, reich bestickte Tuniken, auf denen das Emblem der Herrscherfamilie von Zuran prangte. Einer von den Männern trug Sadies abgenutzten Koffer, und plötzlich kam sie sich vor, als wäre sie in ein unbekanntes Paralleluniversum getreten. Wenn sie darüber nachdachte, musste sie sich eingestehen, dass sie komplett überwältigt war.


  Am Fuße der Treppe, die in den Jet hinaufführte, warteten mehrere Männer in Uniform, Sadie nahm an, dass das die Flugcrew war. Alle verbeugten sich, ebenso wie die Beamten, und Sadie glaubte einen unverkennbaren australischen Akzent zu vernehmen, als einer der Männer murmelte: „Euer Hoheit.“


  Drax stieg die Stufen hinauf, doch Sadie blieb ein wenig zurück. Fast war es so, als existiere sie gar nicht, als hätte man sie völlig vergessen. Die Kehle wurde ihr eng, und jäh fühlte sie sich unendlich verloren und einsam.


  Als hätte er gespürt, was in ihr vorging, drehte Drax sich zu ihr um. Zwar sagte er kein Wort, doch Sadie fühlte sich wie magisch angezogen von seinem Blick, und jetzt stellte auch sie einen Fuß auf die Treppe und stieg hinter Drax zur Bordtür hinauf. Diese eisgrünen Augen besaßen eine seltsam zwingende Macht, fast wie die eines Zauberers aus einem arabischen Märchen. Eine innere Stimme warnte sie, dass ein solcher Mann einer Frau wie ihr gefährlich werden konnte, doch Sadie hörte der Stimme gar nicht zu. Schließlich befanden sie sich im einundzwanzigsten Jahrhundert, und sie selbst war eine moderne Frau. Es war geradezu unsinnig, sich in albernen Fantasien über mächtige Wüstenmänner zu verlieren und ihnen eine besonders sinnliche Ausstrahlung anzudichten.


  Sie setzte eine geschäftsmäßige Miene auf und folgte Drax in das Flugzeug. Was Sadie hier erblickte, versetzte sie in Erstaunen. In einem solchen Flugzeug war sie noch nie geflogen. Es gab keine Sitzreihen, sondern das Innere war ein einziger großer Raum, ausgelegt mit dickem Teppich. Ledersitze waren zu einer Sitzgruppe arrangiert, ein Computer stand auf einem kleinen Schreibtisch, an den Drax sich bereits gesetzt hatte.


  Ein Steward kam zu Sadie und geleitete sie auf ihren Platz. „In der gegenüberliegenden Wand ist ein Bordfernsehen eingelassen“, wies er sie ein und übergab ihr die Fernbedienung und ein Paar Kopfhörer. „Dort drüben, auf der anderen Seite der Trennwand, finden Sie das Gästebad sowie ein Gästezimmer, falls Sie sich ein wenig ausruhen möchten. Allerdings beträgt die Flugzeit nach Dhurahn nur eine Stunde. Vor unserem Start werden noch Champagner und Kanapees gereicht, danach eine Mahlzeit. Wenn Sie einen besonderen Wunsch haben …“


  „Nein, danke.“ Sadie bemühte sich, gerade zu sitzen, auch wenn diese Ledersessel dazu einluden, es sich gemütlich zu machen. Die Form und das Design verlockten dazu, sich genüsslich zu rekeln, und das hielt Sadie für eine Angestellte in der Probezeit wahrhaft nicht für angebracht.


  Drax hatte die Nummer seines Bruders gewählt. Während er auf die Verbindung wartete, sah er zu Sadie hinüber. Sie wirkte verunsichert und leicht überwältigt. Gut. Er wollte sicherstellen, dass er die Oberhand behielt. Ihre leichte Nervosität bestätigte ihm noch einmal, dass er mit seiner Annahme richtig lag. Zwar ging er davon aus, dass sie kein Arabisch verstand, doch zur Sicherheit wandte er sich ab und sprach leise, als Vere sich meldete.


  „Ja, Drax?“


  „Ich fliege gerade aus Zuran ab, Vere. Ich wollte dich nur wissen lassen, dass ich dir ein besonderes Geschenk mitbringe. Vielleicht wirst du es erraten, wenn ich dir sage, dass dieses Geschenk mehr wert ist als alle Rubine der Welt.“ Als sein Bruder nichts darauf erwiderte, fuhr er fort: „Ich habe die perfekte Ehefrau auf Zeit für dich gefunden.“


  „Was?!“


  Drax begann zu lachen. „Es stimmt, ich bringe dir eine Frau mit. Sie passt perfekt in unseren Plan. Warte nur ab, bis du sie siehst.“


  „Mehr Zeit als für das Sehen werde ich nicht haben, Drax. Schließlich fliege ich nach London ab, sobald du zurück bist.“


  Nachdem das Gespräch beendet war, musste Drax zugeben, dass Vere eher fassungslos denn erfreut über die Neuigkeit geklungen hatte. Mit gerunzelter Stirn sah er zu Sadie hinüber, die immer noch damit kämpfte, aufrecht in einem Sessel zu sitzen, der dazu gedacht war, sich zu entspannen. Die Unsicherheit und Nervosität waren ihr jetzt deutlich anzusehen. Sein Bruder bevorzugte elegante, gewandte Frauen, und, ganz gleich, wie perfekt sie sonst auch sein mochte, so, wie sie im Moment aussah, mit ihrer Garderobe und der leicht hektischen Fassung, würde sie Vere überhaupt nicht zusagen.


  Sadie spürte, dass sie beobachtet wurde, und drehte den Kopf zu Drax. Als sie auf den Blick in seinen Augen traf, wurde sie prompt rot. Er musterte sie unverhohlen, und was er sah, gefiel ihm ganz offensichtlich nicht besonders gut. Ihre Wangen brannten.


  „Ich habe vor dem Start noch etwas zu erledigen“, sagte Drax zu ihr. „Länger als eine halbe Stunde wird es nicht dauern. Hinter diesem Büroteil liegt eine Privatsuite mit einem Schlafzimmer und Bad.“


  „Ich weiß, der Steward teilte es mir bereits mit“, fiel Sadie ihm hektisch ins Wort. Ob man es ihr ansah, wie unwohl und verlegen sie sich fühlte? Sie war es nicht gewöhnt, mit extrem gut aussehenden, mächtigen Männern mit sinnlicher Stimme über Schlafzimmer zu reden, falls eines benötigt werden sollte.


  Die Art, wie er leicht verärgert über ihre Unterbrechung eine Augenbraue hochzog, war ihr bereits bekannt. „Umso besser. Wie ich weiß, haben Sie die al Sawars recht überstürzt verlassen. Ich nahm an, Sie würden sich etwas frisch machen und sich umziehen wollen, bevor wir in Dhurahn ankommen. Ich hoffe nämlich, Sie noch meinem Bruder vorstellen zu können, bevor er nach London abfliegt. Ali wird Ihnen alles zeigen und Ihnen Ihren Koffer bringen. Jetzt allerdings müssen Sie mich entschuldigen, ich habe noch etwas zu erledigen.“


  Er wollte sie allein in diesem Flugzeug zurücklassen? Sadie musste sich zusammennehmen, um nicht aufzuspringen und sich an ihn zu klammern, ihn anzuflehen, sie nicht allein zu lassen. Allein lassen? Ein Mann, den sie kaum kannte? Das war ja absolut lächerlich.


  Aber er hatte die Kontrolle über ihr Leben übernommen, erkannte Sadie, als Ali sich an der Tür vor seinem Herrscher verbeugte und Drax die Verbeugung mit dem knappen majestätischen Kopfnicken bedachte, bevor er das Flugzeug verließ. Und damit hatte er sie praktisch in eine Lebensweise gestoßen, in der sie sich nicht fremder und unsicherer vorkommen konnte.


  Und … war sie nur überempfindlich, oder hatte er wirklich andeuten wollen, dass sie dringend frische Kleider nötig hatte? Er hatte ja erwähnt, dass er sie seinem Bruder vorstellen wollte. Sollte es eine Vorstellung werden oder eher eine Inspektion, bei der sie wegen ihres Äußeren durchfallen konnte? Würde ihr das etwas ausmachen? Ja, der Gedanke, von den Herrschern Dhurahns als nicht attraktiv genug befunden zu werden, um für sie zu arbeiten, verstörte sie zutiefst. Aber hatte Sadie nicht ihr ganzes Leben lang Männer wie ihren Stiefvater verachtet, die andere Menschen nur nach der äußeren Erscheinung und dem vorhandenen Vermögen beurteilten?


  Allerdings gab es da einen großen Unterschied, ob man wegen seines Aussehens beurteilt wurde oder weil man nachlässig und ungepflegt wirkte, räumte Sadie still ein. Kein Arbeitgeber würde das gutheißen. Leute, die in der Welt der Finanzen arbeiteten, hatten ein korrektes und adrettes Bild zu bieten.


  Sadie griff nach ihrer Handtasche und wollte den Handspiegel herausholen, um zu prüfen, ob sie so elend aussah, wie sie sich fühlte, doch da tauchte Ali auch schon lautlos an ihrer Seite auf, in der Hand ein Tablett mit einem Glas Champagner und Kanapees, bei deren Anblick ihr das Wasser im Munde zusammenlief. Prompt war das Knurren ihres Magens zu hören, doch Ali überging dies mit unerschütterlicher Höflichkeit.


  „Seine Hoheit ließ mich wissen, Sie würden möglicherweise die Gästesuite benutzen wollen. Erlauben Sie mir, dass ich Ihnen das Zimmer zeige.“ Bevor Sadie ihn zurückhalten konnte, hatte er bereits ihre Tasche genommen und ging den engen Korridor entlang. Sadie blieb keine andere Wahl, als ihm zu folgen, bis sie vor zwei schmalen geschlossenen Türen standen.


  „Dies ist die Gästesuite“, teilte er ihr mit und schaffte es, mit Handtasche und Tablett die Tür für sie zu öffnen. „Die andere Tür führt in die Suite Ihrer Hoheiten und bleibt zu allen Zeiten verschlossen, es sei denn, Ihre Hoheiten wünschen es anders.“


  War das eine Warnung an Sadie, nicht herumzuschnüffeln, um zu sehen, wie die königliche Suite wohl aussehen mochte?


  Ali ließ sie voran in die Suite treten. Verblüfft sah Sadie auf das Doppelbett, die Einbauschränke und die Ankleidekommode, zusätzlich gab es noch einen kleinen Tisch mit zwei Stühlen. Das angrenzende Bad verfügte über Dusche und Waschbecken.


  Mit sehnsüchtigem Blick betrachtete Sadie die Duschkabine. Es wäre wunderbar, unter dem heißen Wasserstrahl zu stehen und sich Zurans Staub aus den Haaren und von der Haut zu waschen, und nicht nur, weil sie sich verschwitzt und leicht klebrig von dem Gewaltmarsch fühlte. Es hätte geradezu symbolische Bedeutung – ein sauberer Start in das neue Leben und den neuen Job.


  Sie würde auch frische Kleider brauchen. Dabei hatte sie nicht die geringste Ahnung, wo ihr Koffer sein mochte. Doch als hätte Ali ihre Gedanken erraten, stellte er das Tablett und ihre Handtasche ab und öffnete eine der Schranktüren. Dort hing ihre gesamte Garderobe ordentlich auf Bügeln – und wirkte fad und ärmlich in dieser luxuriösen Umgebung. So wie sie selbst?


  „Danke, Ali“, sagte Sadie zu dem wartenden Steward.


  „Soll ich die Dusche für Sie anstellen?“, fragte er höflich.


  „Wie? Oh nein, danke, ich komme schon zurecht“, versicherte sie ihm eilig.


  Es war albern, sich so verlegen zu fühlen. Die al Sawars beschäftigten eine große Dienerschaft, und Monikas persönliches Mädchen hatte praktisch alles für ihre Herrin erledigt, auch die Badewanne einlaufen lassen, wie Sadie wusste.


  Sie fragte sich, ob es angebracht war zu duschen, solange das Flugzeug noch nicht abgehoben hatte. Und wenn sie unter der Dusche stand und sie dann starteten? Sie malte sich aus, wie das Wasser überfließen, den teuren Teppich durchnässen und bis in die verbotene Königliche Suite dringen würde. Unsicher sah sie Ali an.


  „Wäre es denn in Ordnung, jetzt zu duschen? Ich meine, solange wir noch auf dem Boden sind?“


  „Natürlich, wie Sie wünschen“, versicherte er ihr ernst. „Solange Seine Hoheit nicht zurück ist, starten wir auch nicht. Wenn er zurückkommt, werde ich ihm mitteilen, dass Sie duschen, und er wird dem Flugkapitän entsprechende Anweisung geben.“


  Wenn sie sich beeilte, konnte sie geduscht und umgezogen sein, bevor Drax zurückkam. Ihrem Selbstbewusstsein würde es auch guttun, wenn sie sich ihm sauber und anständig zurechtgemacht präsentieren konnte.


  „Danke, Ali. Dann werde ich mich also jetzt duschen und umziehen, wenn das in Ordnung ist.“


  „Wie Sie wünschen“, wiederholte er und machte Anstalten, sich zurückzuziehen. „Wenn Sie noch einen Wunsch haben, mehr Champagner vielleicht, dann rufen Sie mich bitte.“


  Es gab kein Schloss in der Tür, doch Sadie war sicher, es würde gar nicht nötig sein, abzuschließen. Die Hausdienerschaft der al Sawars hatte sich nie anders als ergeben und respektvoll gezeigt, und Ali hatte Sadie keinen Grund zu der Annahme gegeben, er könnte sich anders verhalten.


  Keine fünf Minuten später stand sie in der Duschkabine und genoss die heißen Wasserstrahlen. Mit den Augen verfolgte sie den Fluss der feinen Sandkörnchen, die an ihrer Haut herunterliefen und den Weg in den Abfluss fanden. Als sie das sah, beschloss sie, sich auf jeden Fall auch das Haar zu waschen. Sollte ihr keine Zeit bleiben, es zu trocknen, würde sie es zu einem Zopf flechten. Zumindest wäre es dann sauber. Und wenn sie deshalb länger unter der Dusche stand als geplant, ließ sich das eben nicht ändern.


  Drax beobachtete mit leicht gerunzelter Stirn, wie die jungen eleganten Damen seinen Dienern die glänzenden Einkaufstaschen mit den verschiedenen Designer-Logos überreichten. Er hatte ausgesucht, was seiner Meinung nach die passende Garderobe war – nicht nur für eine junge Frau, die für Dhurahns Herrscherhaus arbeiten würde, sondern auch für die zukünftige Braut eines der Herrscher. Sadies Kleidergröße zu bestimmen war ihm nicht schwergefallen, er hatte genug Erfahrung, um ihre Maße recht genau zu schätzen. Bei den Schuhen allerdings hatte er den Boutiquen aufgetragen, die gleichen Paare in zwei verschiedenen Größen einzupacken – nur um ganz sicherzugehen. Sadie besaß also jetzt eine Garderobe, komplett mit diskretem Modeschmuck und einer Armbanduhr von Cartier, um sie zu einer eleganten jungen Frau zu machen, die die Aufmerksamkeit seines anspruchsvollen Bruders erregen würde.


  Als Drax den Jet bestieg, fragte er Ali sofort nach Miss Murray. Den Steward, der ihm auf einem Tablett Champagner anbot, winkte er fort.


  „Miss Murray fragte mich, ob vor dem Start genügend Zeit für eine Dusche sei“, teilte Ali seinem Herrn mit.


  Drax sah auf seine Uhr. Inzwischen sollte sie aus der Dusche heraus sein. Er lenkte seine Schritte Richtung Gästezimmer. Zwar hatte er keineswegs vor, Sadie über seine eigentlichen Pläne zu informieren, doch er musste ihr eine Erklärung für die neue Garderobe liefern und sicherstellen, dass sie die neuen Kleider von nun an trug.


  Sadie, eingewickelt in ein großes Badelaken, saß indes in der Hocke vor ihrem Koffer und kramte in den wenigen Sachen, die noch darin verblieben waren, nach ihrer Unterwäsche – bisher vergeblich. Langsam wurde sie nervös, und so nahm sie auch das leise Klopfen an der Tür gar nicht wahr, bis die Tür aufging und Drax ins Zimmer trat.


  Erschreckt richtete Sadie sich auf. Dabei trat sie auf den Rand des Lakens, sodass der flauschige Stoff an ihr hinunterglitt und sie splitterfasernackt vor Drax stand.


  Keiner von ihnen beiden rührte sich. Sadie konnte kaum mehr atmen, geschweige denn das Handtuch aufheben und sich bedecken. Ihre Haut, noch feucht vom Duschen, schimmerte golden im gedämpften Licht der Kabine, und unwillkürlich richteten sich die Knospen ihrer Brüste unmerklich auf. Jedoch nicht so unmerklich, dass Drax es nicht bemerkt hätte. Es rief ein Echo in seinem Körper hervor, das wesentlich weniger sacht war.


  Ohne den Blick von ihr zu wenden, ließ Drax die Tür hinter sich ins Schloss fallen. Das leise Klicken schloss sie beide in die intime Atmosphäre des Raums ein. Sadies Pulsschlag erhöhte sich merklich, und ihr entschlüpfte ein kaum hörbarer Laut. Ein Protest, der kein Protest war, eher das Seufzen einer Frau. Ihre Augen weiteten sich, als Drax einen Schritt auf sie zu machte.


  Plötzlich kam sie sich vor wie in zwei Teile gerissen. Der eine Teil, die Sadie, die sie kannte, trieb sie in Panik dazu an, das Handtuch aufzuheben und sich zu bedecken. Doch die andere Sadie, eine Sadie, die sie erstaunte und verwirrte, wollte nicht hören. Diese Sadie blieb, wie und wo sie war, und wurde sich der Macht ihrer Weiblichkeit bewusst. Ihr bloßer Körper genoss vollkommen zu Recht die Bewunderung eines Mannes, der jede einzelne Kurve und jede einzelne Rundung mit Kennerblick studierte.


  Bis jetzt war ihr nie der Gedanke gekommen, ihr Körper könnte als Kunstwerk erachtet werden, im Gegenteil, diese Vorstellung rief nur Furcht in der alten Sadie hervor. Doch diese neue Sadie empfand Stolz, dass sie mit ihrem Körper einen Mann fesseln konnte. Diese neue Sadie jubelte innerlich laut und ließ sich von der alten Sadie voller Scham und Verlegenheit auch nicht unterdrücken. Diese neue Sadie wusste, sie konnte einem Mann Vergnügen schenken, bis er ihr völlig ergeben war.


  Drax war gekommen, um ihr von der Garderobe zu berichten, die er für sie gekauft hatte, doch in Wahrheit, so entschied er, brauchte sie gar keine Kleider. Sie war perfekt, so wie sie war. Sein harter, viel zu schneller Herzschlag bestätigte nur, was er dachte.


  Nur seinen Händen sollte es erlaubt sein, diese Perfektion zu bedecken. Er würde jeden Zentimeter der seidig schimmernden Haut erforschen, würde mit den Lippen über den sinnlichen Körper gleiten, um der Perfektion zu huldigen und ihr sein männliches Verlangen als Geschenk darzubringen. Wäre Sadie die Seine, würde er darauf bestehen, dass sie nur nackt vor ihm erscheinen sollte. Er würde ihr einen Palast bauen mit einem Innenhof, geschützt vor allen Blicken, bedeckt mit den weichsten, kostbarsten Teppichen, damit sie dort barfuß wandeln könnte, ohne ihre zarten Füße zu verletzen. Er würde den Hof mit Rosen ohne Dornen bepflanzen lassen, mit duftenden Blumen, sodass der Wohlgeruch der Blütenblätter sie beide einhüllte, wenn sie sich auf einem Bett von Blüten niederließen, und er sie in Besitz nahm. Wäre sie die Seine, würde er das Vergnügen mit ihr empfinden, wann immer ihn danach gelüstete.


  Doch sie würde nie die Seine sein. Er hatte sie für seinen Bruder bestimmt.


  Mit einer schnellen Bewegung bückte er sich, hob das Handtuch auf und reichte es ihr. Sein knappes: „Bedecken Sie sich“ löste Sadie aus dem seltsamen Kokon, in den ihr anderes Ich sie fast eingewickelt hätte. Sie kehrte in die Realität zurück und empfand nichts als brennend heiße Scham.


  Mit hochroten Wangen riss sie Drax das Badelaken aus der Hand und schlang es hektisch um sich. „Sie hätten anklopfen sollen“, stieß sie wild hervor.


  „Das habe ich. Als Sie nicht antworteten, nahm ich irrtümlicherweise an …“ Er kniff plötzlich die Augen zusammen. „Aber vielleicht war es ja gar kein Irrtum. Zumindest nicht von Ihrer Seite.“


  Es dauerte mehrere Sekunden, bevor Sadie den Sinn seiner Worte verstand. Das verlegene Rot auf ihren Wangen wurde dunkel vor Empörung. „Wenn Sie damit andeuten wollen, ich hätte es darauf angelegt, dass Sie hereinkommen, wenn ich … Nun, das habe ich nicht“, versicherte sie kühl, als er nur schweigend dastand. „Und jetzt möchte ich Sie bitten zu gehen, damit ich mich anziehen kann.“ Ihr kam der Gedanke, dass sie eigentlich kaum das Recht hatte, ihn in seinem eigenen Flugzeug herumzukommandieren. Aber sie würde seine Unterstellungen nicht kommentarlos hinnehmen.


  „Sie werden sich beeilen müssen. Ich kam, um Ihnen zu sagen, dass wir gleich starten. Sie müssen sich vorn in den Aufenthaltsbereich setzen und angurten.“


  „Natürlich. Ich brauche nur zwei Minuten.“


  „Sie suchten nach etwas, als ich hereinkam?“


  „Es war nichts Wichtiges.“ Sie hatte nicht vor, ihn wissen zu lassen, dass Monikas Mädchen beim Packen des Koffers ihre Unterwäsche übersehen hatte. Und zwar alles an Unterwäsche.


  „Wir können nicht noch mehr Zeit vergeuden. Im Bad müsste ein Bademantel hängen. Ziehen Sie den über.“


  Anscheinend hatte er nicht vor, den Raum ohne sie zu verlassen. Sadie war verärgert, doch zögerte sie, als sie den gereizten Blick sah, mit dem er sie bedachte. Also verschwand sie im Bad und schlüpfte dort in den Bademantel, den sie eigentlich von Anfang an hätte überziehen sollen.


  Während Sadie im Bad war, sah Drax gedankenverloren auf das Bett. Wäre er seinem Impuls gefolgt, läge er jetzt dort zusammen mit ihr. Sie würde die Wonnen mit geschlossenen Augen genießen, ihr Herz würde wie wild hämmern, während er sie küsste und liebkoste, bis sie bereit für ihn war und ihn anflehte, sie zu besitzen. Aber es war ihm nicht gewährt, sie zu besitzen. Dieses Privileg gehörte Vere – wenn er es für sich wollte.


  Als Sadie wieder aus dem Bad hervorkam, stand Drax bei der Suitentür und hielt sie für sie auf. Seine Miene war düster.


  Würde er ihr jetzt etwa sagen, dass er seine Meinung geändert hatte und es keinen Job mehr für sie gab? Die Angst davor, diese Worte hören zu müssen, erschreckte sie zutiefst.


  5. KAPITEL


  „Champagner?“, fragte Drax knapp.


  Das wäre regelrecht dekadent, dachte Sadie – in der Gesellschaft eines verboten attraktiven Mannes, nur mit einem Bademantel bekleidet, sich in einem weichen Ledersessel zu rekeln und Champagner zu trinken. Und völlig entgegengesetzt zu ihrem bisherigen Leben.


  „Nein, danke“, lehnte sie also spröde ab. Die mit Hochglanz schimmernden Einkaufstüten der Designerläden am anderen Ende des Jets, die praktisch den gesamten Gang verstellten, waren ihr bereits aufgefallen. Sie kniff leicht die Augen zusammen, als ein Gefühl sie erfasste, das sie sich nicht eingestehen wollte, wenn sie an die Frau dachte, für die diese Sachen bestimmt waren. Und an die Rolle, die diese Frau in Drax’ Leben spielte. Eine Rolle übrigens, die die neue, ihr so fremde Sadie schon sich selbst zugedacht hatte!


  Sie spürte, wie eine heiße Welle von Schuld und Verlegenheit über sie hinwegrollte. Natürlich, es war doch selbstverständlich, dass Drax eine Geliebte hatte. Wahrscheinlich mehr als eine, aus der Anzahl der Tüten dort zu schließen. Ob jede von ihnen nach einem genau eingehaltenen Plan an die Reihe kam? Lebten sie vielleicht alle zusammen in einem opulent ausgestatteten Serail, um ihre Schönheit nur einem einzigen Mann zugänglich zu machen? Drehte sich ihr Leben nur darum, diesem einen Mann unbeschreibliche Wonnen zu bescheren? Wie musste das sein, sich ganz und gar nur einem Mann hinzugeben, ihn zum Dreh- und Angelpunkt des eigenen Lebens zu machen? Stundenlang den eigenen Körper zu pflegen, sich auf alle erdenkliche Weise vorzubereiten für den Zeitpunkt, an dem dieser eine Mann den Körper in Besitz nehmen würde?


  Der erregende Schauer, der sie durchlief, traf sie völlig unvorbereitet. Sie zuckte unruhig zusammen und schnappte leise nach Luft.


  Sofort wandte Drax sich Sadie zu. „Haben Sie Angst vor dem Fliegen?“


  So kann man das wohl auch sehen, dachte sie zerknirscht, schüttelte dann jedoch den Kopf. Mit Angst hatte das Gefühl, das sie erfasst hatte, nichts zu tun. Eher mit rasender Eifersucht.


  Rasende Eifersucht? Auf die Frauen im Harem dieses Mannes? Hatte sie jetzt vollständig den Verstand verloren?


  „Dann legen Sie bitte den Gurt an. Die Maschine wird gleich starten.“


  Kaum dass Sadie sich angeschnallt hatte, spürte sie auch schon das Vibrieren der starken Düsenmotoren durch das Flugzeug laufen. Der Jet glitt über die Startbahn, beschleunigte und hob sich in das dunkler werdende Blau der hereinbrechenden Dämmerung empor. Unter sich sah Sadie die Flughafengebäude und schon bald die Stadt selbst. Dann drehte die Maschine auch schon bei über den Golf und stieg höher in den Abendhimmel, an dem die ersten Sterne aufblitzten.


  „Sie können den Gurt jetzt wieder ablegen. Ali wird uns gleich ein leichtes Mahl servieren, doch vorher möchte ich noch etwas mit Ihnen besprechen“, teilte Drax ihr mit.


  Jetzt ist es so weit!, befürchtete Sadie sofort. Er würde ihr sagen, dass er es sich anders überlegt hatte.


  „Mir kam der Gedanke, dass Monika nicht nur Ihr Gehalt zurückbehalten haben könnte, sondern auch einige Ihrer persönlichen Sachen, so zum Beispiel Ihre Garderobe. Daher befand ich es als notwendig und angebracht, Ihnen als Teil der Gehaltsvereinbarung eine neue Garderobe zur Verfügung zu stellen. Sicherlich haben Sie Verständnis dafür, dass – da Sie eng mit mir und meinem Bruder beim Aufbau und der Entwicklung eines internationalen Finanzzentrums zusammenarbeiten werden – Ihr Erscheinungsbild Ihrem Status entsprechen muss. In meinem Land wird ein Mann nach seinem Charakter und seinen Fähigkeiten beurteilt, dennoch sollte sein Äußeres den Respekt, den man ihm entgegenbringt, rechtfertigen. Dem Bettler auf der Straße wird niemand Almosen verweigern, dennoch wird er nicht eingeladen, am Tische des Landesfürsten zu sitzen. Mir ist ebenso klar, dass es in Ihrem Land für einen männlichen Arbeitgeber keineswegs üblich ist, die Garderobe für seine weibliche Angestellte zu stellen, hier jedoch leben wir nach anderen Regeln. Daher hoffe ich, Sie werden die Notwendigkeit verstehen und akzeptieren, dass ich mir die Freiheit genommen habe, eine Auswahl an Kleidungsstücken für Sie zusammenzustellen, die meiner Ansicht nach essenziell für Ihre Stellung ist.“ Den wahren Sinn seiner Worte würde sie nicht erkennen, das wusste Drax. Schließlich ahnte sie nicht, wie seine wirklichen Pläne für sie aussahen.


  „Wollen Sie damit sagen, Sie stellen mir Arbeitskleidung zur Verfügung?“, hakte Sadie unsicher nach.


  „Richtig. Allerdings möchte ich Sie bitten, diese Sachen von nun an immer zu tragen. Um es deutlich auszudrücken, es wird von Ihnen erwartet. Es ist unerlässlich, dass Sie den richtigen Eindruck geben, auch wenn Sie nicht arbeiten.“


  Sadie wusste bereits, dass Klienten in diesem Teil der Welt sehr anspruchsvoll waren und sehr großen Wert darauf legten, ihre Ansprüche auch erfüllt zu bekommen. Sie war nur froh, dass er kein Wort darüber gesagt hatte, das Jobangebot sei hinfällig. „Ich gehe davon aus, dass die Ausgaben von meinem Gehalt abgezogen werden?“, fragte sie.


  „Nein, das ist nicht beabsichtigt. Während wir essen, wird Ali die Sachen für Sie packen, vorher jedoch müssten Sie sich eine Garnitur zurücklegen, die Sie bei unserer Landung und für die Vorstellung mit meinem Bruder zu tragen gedenken. Ich würde für diesen Anlass das cremefarbene Kostüm vorschlagen.“ Er deutete mit dem Kopf zu den Einkaufstüten.


  Ungläubig folgte Sadie seinem Blick in die Gangecke, dann blickte sie ihn mit großen Augen an. „Sie wollen doch nicht sagen … Ich meine …“, stammelte sie. „All diese Sachen da sollen für mich sein?“ Dabei sagte ihr seine Miene bereits, dass dem tatsächlich so war.


  Er zuckte unbeteiligt die Schultern. „Wir können nicht voraussagen, an welchen formellen Anlässen Sie teilnehmen müssen. Und natürlich erwarten wir, dass Sie für jede Gelegenheit passend angezogen sind.“


  Sie konnte kaum glauben, dass das alles wirklich passierte. Und genauso wenig konnte sie den Blick von der Unzahl an Tüten abwenden, als Ali das Mahl auftrug, das Drax angekündigt hatte. Und während Sadie eine Mahlzeit aß, wie sie in einem Fünf-Sterne-Restaurant hätte serviert werden können, trug Ali die Taschen in die Gästesuite.


  „Ich habe ebenso einige Koffer gekauft, um die neue Garderobe darin zu transportieren“, sagte Drax jetzt. „Sicherlich werden Sie nicht mit einem wirren Bündel Einkaufstaschen aus dem Flugzeug steigen wollen. Mein Bruder ist ein sehr anspruchsvoller und korrekter Mann, der Wert auf Effizienz und Ordnung legt.“


  „Das werde ich in Erinnerung behalten“, antwortete Sadie pflichtschuldig. Designerkleider und Designerkoffer? In ihrem Leben hatte sie bisher nicht einmal einen Lippenstift mit Designernamen besessen, geschweige denn Kostüme und Kleider.


  Bei jedem anderen Mann wäre sie sofort misstrauisch geworden und hätte abgelehnt. Doch nicht nur hatte Drax ihr gezeigt, dass, selbst wenn er Verlangen nach ihr verspüren sollte, er dies ignorierte, sondern sie wusste auch von Monika, dass reiche Männer in dieser Region sich nichts dabei dachten, horrende Summen für bestimmte Dinge auszugeben, wie man es in der westlichen Welt nicht kannte. Sie hatte davon gehört, dass Arbeitgeber goldene Uhren an ihre Leute verteilten, nur weil es ihnen gerade eingefallen war. Oder dass ein kompletter Satz Uniformen für Bedienstete bestellt wurde und dann, weil irgendetwas nicht gefiel, sofort andere gekauft wurden.


  Trotzdem … Sadie schluckte und betrachtete die Logos der letzten Tüten. Ein cremefarbenes Kostüm würde also nicht das einzige Designerstück in ihrer neuen Garderobe sein. Sie hoffte nur, dass ihr das alles passen würde.


  Sadie stand an der Bordtür des gelandeten Jets und wartete darauf, die Treppe hinabsteigen zu können. Mit einer Hand strich sie über die feine Seide ihres cremefarbenen Rocks. Das Kostüm passte wie angegossen, und was sie von den restlichen Sachen bisher gesehen hatte, würden diese ebenso perfekt sitzen. Auch die Farben waren genau auf ihren Typ abgestimmt – sanfte Erdfarben und kühles Weiß, umwerfend schöne Seidenstoffe in Rauchgrau und tiefem Schokoladenbraun. Also keine bunten Muster und Rüschen, wie sie insgeheim befürchtet hatte.


  Dieses Kostüm, mit Goldfäden durchwirkt und alter Spitze abgesetzt, war schlicht geschnitten und zeugte von einer solchen Eleganz, dass ihr Gang automatisch sehr viel gerader als üblich wirkte. Sadie war froh darüber, sich die Zeit genommen zu haben, dezentes Make-up aufzutragen. Die neuen Schminkutensilien hatte sie in einem ledernen Schminkkoffer in der Gästesuite gefunden.


  Allein diese verschiedenen Koffer mussten ein kleines Vermögen gekostet haben, wie ihr klar wurde. So etwas Exklusives hätte sie sich nie leisten können. Sadie sah auf die hochhackigen Riemchensandaletten an ihren Füßen hinunter. Ob Drax’ Bruder mit ihr als Angestellter einverstanden sein würde? Skeptisch blickte sie zu Drax, der beim Flugkapitän stand und etwas mit ihm beredete.


  Bisher hatte er mit keinem Wort ihr verändertes Äußeres kommentiert, hatte sie nur mit durchdringendem Blick gemustert, als sie in dem neuen Kostüm aus der Gästesuite herausgetreten war. Was mochte das heißen? War er nun mit ihrem Äußeren zufrieden oder nicht? Dass sie über seine fehlende Reaktion so enttäuscht war, verdrängte sie bestimmt. Er war ihr Arbeitgeber, mehr nicht. Weder gab es einen Grund, warum er ihr ein Kompliment machen sollte, noch war ihre Enttäuschung begründet.


  „Bereit?“


  Sie war so in die eigenen unsinnigen Gedanken versunken gewesen, ihr war nicht einmal aufgefallen, dass er das Gespräch mit dem Flugkapitän längst beendet hatte. „Ja. Ich habe das cremefarbene Kostüm angezogen, wie Sie gewünscht hatten. Ich hoffe, Ihr Bruder …“


  „Es sieht gut an Ihnen aus.“


  Sie hatte sich das Haar aufgesteckt, einige lose Strähnen ringelten sich sanft um ihr Gesicht. Der Seidenstoff schmiegte sich schmeichelnd um ihre Kurven. Drax wollte die Hand ausstrecken und die warm schimmernde Seide berühren – und sie. Das Verlangen schwelte in ihm, seit sie aus der Kabine getreten war und ihn mit einem unsicheren Flehen in den Augen angesehen hatte. Worum bat sie ihn? Dass er ihr sagte, welch begehrenswerte Frau sie war? Das konnte er nicht tun. Auch wenn er es wollte. Denn er wollte ihr sagen, wollte ihr zeigen, wie sexy sie war.


  Nein! Er hatte sie für Vere gefunden. Allerdings fiel ihm jetzt auf, dass das Kostüm vielleicht nicht die beste Wahl für die erste Begegnung mit seinem Bruder war. Die diskrete Sinnlichkeit der Seide unterstrich und betonte die Sinnlichkeit der Frau. Seinem Bruder würde das nicht unbedingt zusagen. Er hätte etwas Strengeres, Konservativeres wählen sollen, schalt Drax sich, während er darauf wartete, dass Ali die Bordtür öffnete.


  „Als Sie davon sprachen, Sie hätten auch Koffer für die Garderobe gekauft, war mir nicht klar …“


  Sie saßen hinten in den weichen Polstern des großen Bentleys und wurden zum Palast chauffiert. Die Straße verlief parallel zum Meer, auf der einen Seite das Wasser, auf der anderen die Lichter von Dhurahn City. Palmen säumten die Straße, geschmückt mit Lichterketten. Im Schimmer der Straßenlaternen erkannte Sadie gepflegte Blumenrabatten inmitten grüner Rasenflächen. Dieses Mal fuhren sie in einer Wagenkolonne, der Bentley mit dem im Fahrtwind flatternden königlichen Wimpel garantierte, dass die anderen Verkehrsteilnehmer respektvoll Platz machten und die Kolonne zügig vorankam.


  Drax hatte seit der Landung kaum ein Wort mit ihr gesprochen, und sie war noch immer nicht über den Schock hinweg, dass mehr als ein halbes Dutzend cremefarbene Lederkoffer eingeladen worden waren.


  „Ich habe Ihnen meine Beweggründe hinsichtlich Ihrer neuen Garderobe bereits erklärt. Das Thema ist abgeschlossen.“


  Drax sah sie nicht einmal an, während er sprach. Doch auch, wenn er keinen Wert auf eine Unterhaltung mit ihr legte, es gab da ein paar Fragen, auf die sie Antworten brauchte. „Bisher haben wir noch nicht besprochen, wo ich unterkommen werde, solange ich für Sie arbeite. Wenn die Wohnung von der Landesregierung gestellt wird, ist die Miete dann …“


  „Sie wohnen im Palast und zahlen keine Miete.“


  „Im Palast? Sie meinen, mit Ihnen?“ Kaum waren die Worte ihr über die Lippen gekommen, merkte sie, wie leicht man das missverstehen konnte. Sie wünschte, sie könnte das Gesagte zurücknehmen, doch zu spät. Drax wandte ihr den Kopf zu. Der Schein der Laternen warf Schatten auf sein Gesicht, und Sadie verspürte den jähen Wunsch, die Hand auszustrecken und die markanten Züge nachzuzeichnen. Die Haut würde sich warm unter ihren Fingerspitzen anfühlen, die sinnlichen Lippen fest und verlockend …


  „Was ich damit meine, ist, dass Sie im Frauenflügel des Gebäudekomplexes untergebracht werden.“


  „Im Frauenflügel? Also im Harem?“ Bildete sie sich das dunkle Feuer in den grünen Augen nur ein?


  „Seit Generationen leben die Männer in meiner Familie monogam und bleiben ihrer gewählten Ehefrau ein Leben lang treu. Vielleicht fänden Sie eine andere Lebensweise aufregender und exotischer, doch in dieser Hinsicht muss ich Ihre Hoffnungen enttäuschen. Es gibt keinen Harem im Palast. Dennoch, wir leben in einer freien Gesellschaft in Dhurahn. Die Menschen in unserem Land gehören der Religion an, die sie wählen, und wir respektieren ihren Glauben. Daher besteht im Palast ein separater Frauenflügel. Unsere weiblichen Gäste fühlen sich wohler, wenn sie wissen, dass ihre Wünsche respektiert werden.“


  „Aber ich bin kein Gast, ich bin eine Angestellte …“


  „Sie haben in Zuran gearbeitet. Ihnen ist doch sicherlich aufgefallen, dass der Herrscher sämtliche administrativen Angelegenheiten von seinem Palast aus erledigt, der auch als Privatresidenz für ihn und seine Familie dient. Hier in Dhurahn ist es nicht anders. Der Palast ist sowohl unser Zuhause als auch das Zentrum, von dem aus wir das Land regieren. Mitglieder unserer Familie sowie auch einige hohe Beamte mit ihren Familien leben und arbeiten hier. Es ist nichts Außergewöhnliches, wenn Sie hier wohnen, eher würde man es befremdlich finden, täten Sie es nicht. Bei uns gibt es nur einen Grund, warum ein Mann eine Frau in einem eigenen Apartment unterbringt – und auch wenn es in unserem Falle eine geschäftliche Vereinbarung wäre, glaube ich nicht, dass Sie auch nur andeutungsweise mit diesem Grund in Verbindung gebracht werden wollen.“


  Eine leichte Röte hatte Sadies Wangen überzogen, während sie ihm zugehört hatte. Dieser Mann hatte es geschafft, dass sie sich komplett naiv vorkam. Sie musste erkennen, wie wenig sie über die Sitten und Gebräuche dieser Region wusste.


  Inzwischen hatte die Limousine das Tempo verringert und war vor einem hohen schmiedeeisernen Tor stehen geblieben, auf dem zwei Pfauen mit aufgeschlagenem Rad die Gitter schmückten. Die Pfauenaugen waren reich dekoriert mit bunten Steinen. Doch nicht etwa echte Edelsteine?, fragte Sadie sich staunend. Das Tor schwang auf, zwei Wachen in Uniform salutierten und verbeugten sich dann.


  Die Kolonne fuhr in den großen Vorhof ein, von dem aus breite, hell schimmernde Marmorstufen zu einer großen, mit reichen Schnitzereien versehenen Holztür führten.


  Im gleichen Moment, da der Bentley vor den Stufen abbremste, öffnete sich die Tür, und eine ganze Gruppe von Bediensteten in Livree versammelte sich, um den Herrscher von Dhurahn zu Hause willkommen zu heißen.


  Sadie war wie berauscht. Der opulente Luxus schien ihr wie ein Bild aus längst vergangenen Tagen, ein Luxus, von dem sie nicht einmal geträumt hatte, ihn selbst erleben zu können. Und während sie stumm und regungslos neben Drax stand und die Begrüßung mitverfolgte, stellte sie fest, dass zwischen dem Herrscher von Dhurahn und seinen Bediensteten Respekt und echte Zuneigung herrschte.


  „Wo ist mein Bruder?“, hörte sie ihn jetzt fragen.


  „Euer Hoheit, Seine Hoheit lässt sich entschuldigen, dass er Euch nicht persönlich zu Hause begrüßt. Ihr möchtet zu ihm in die Privatgemächer kommen, sobald es Euch möglich ist.“


  Drax runzelte die Stirn. Es wäre ein gravierender Verstoß gegen das Protokoll, würde er Sadie zu Veres Privaträumen mitnehmen. Zudem war er enttäuscht darüber, dass der Bruder nicht hier war. Drax hätte zu gern Veres Miene gesehen, wenn er Sadie erblickte.


  „Bitte geleiten Sie Miss Murray in den Frauenflügel und veranlassen Sie, dass alles zu ihrer Zufriedenheit ist“, wies er einen der wartenden Männer an, bevor er sich zu Sadie umwandte. Sie wirkte ruhig und ausgeglichen. Jetzt neigte sie leicht den Kopf und bedachte das Palastpersonal mit einem warmen und zugleich verbindlichen Lächeln, das Respekt einflößte. Vere würde dieses formgewandte Verhalten zu schätzen wissen. Drax berührte Sadie leicht am Arm, die kaum glauben konnte, wie intensiv sie seinen Griff durch die Seide wahrnahm.


  „Ich muss zu meinem Bruder gehen. Nasim wird Sie zum Frauenflügel geleiten. Dort wird man alles zu Ihrer Zufriedenheit herrichten. Bitte, scheuen Sie sich nicht zu fragen, wenn Sie etwas wünschen.“


  Bevor sie etwas erwidern konnte, ging er bereits auf die große Marmortreppe zu, die zu einer breiten Galerie hinaufführte, welche mit Sichtblenden verstellt war. Jeder, der dort oben stand, konnte alles sehen, ohne selbst gesehen zu werden. Ein Schauer durchlief Sadie, während sie Drax mit den Blicken folgte und nach oben schaute. Plötzlich kam sie sich unendlich verloren vor und hatte das Gefühl, von einem unsichtbaren Beobachter gemustert zu werden.


  „Hier entlang bitte.“ Nasim verbeugte sich tief vor Sadie und ging ihr dann voraus zu einer Tür, die aus der Empfangshalle hinausführte.


  Der Wunsch, Drax hätte sie nicht allein gelassen, war komplett albern. Dennoch war er so stark, dass Sadie ihm fast nachgegeben hätte und Drax nachgerannt wäre, um ihn anzuflehen, sie nicht allein zu lassen. Der Gedanke war dumm und zudem sehr gefährlich – also würde sie so tun, als sei er ihr nie gekommen.


  „Drax! Ich habe dich vermisst, Bruder.“


  „Ich war kaum eine Woche fort“, erwiderte Drax lächelnd und umarmte Vere.


  „Im Palast ist es so ruhig, wenn du nicht hier bist. Ich muss mich entschuldigen, dass ich bei deiner Ankunft nicht dabei war, aber ich stecke mitten in den Vorbereitungen für meine Abreise nach London. Man hat die Sitzung vorverlegt, zum jetzigen Stand der Verhandlungen konnte ich wohl nicht ablehnen.“


  „Ich war nur enttäuscht, weil ich gern deine Reaktion auf die Braut gesehen hätte, die ich dir mitgebracht habe.“


  „Ich habe sie in der Empfangshalle gesehen.“


  „Das dachte ich mir.“ Drax fand seine Vermutung bestätigt, sein Bruder hatte also tatsächlich auf der Galerie gestanden. „Sie besitzt alle Voraussetzungen für unseren Zweck. Sie ist gut ausgebildet, intelligent, kultiviert, ehrenhaft – die perfekte Braut für dich. Und sie ist naiv genug, du brauchst sie also nur dazu zu bringen, dass sie sich in dich verliebt, und dann …“


  „Ihr Haar ist nicht richtig blond, und sie ist auch nicht groß genug für meinen Geschmack, Drax. Du weißt doch, ich ziehe die kühle Eleganz einer stilvollen Blondine vor.“


  „Du sollst sie heiraten, Vere, nicht zu deinem Vergnügen in dein Bett holen.“


  „Wenn ich sie dazu bringen soll, sich in mich zu verlieben, dann wird auch eine Zeit kommen, da die Frage nach einem bestimmten Maß an Intimität zwischen uns auftaucht.“ Vere beobachtete den Bruder sehr genau. „Vielleicht solltest du sie heiraten?“


  „Nein, ich habe sie für dich hergebracht. Ich versprach, zuerst eine Frau für dich zu finden.“ Veres Vorschlag verdutzte Drax, doch er wollte es sich nicht anmerken lassen. „Wir werden weiter darüber reden, wenn du wieder aus London zurück bist. Gibt es noch etwas, über das du von mir informiert werden möchtest, bevor du abreist?“


  „Du erwähntest Sir Edward Reeves und seine negative Einstellung zu unserem Vorhaben. Deiner Meinung nach wäre also ein persönliches Treffen mit ihm am aussichtsreichsten, um ihn zu überzeugen?“


  „Richtig. Ich habe in London bereits mit seinen Mitarbeitern gesprochen und alles für ein Treffen zwischen ihm und dir in die Wege geleitet. Er gehört der alten Schule der Diplomaten an und befürchtet, ein Finanzmarkt in unserer Region würde nicht mit der Sorgfalt und Ernsthaftigkeit geführt, die er für unerlässlich erachtet.“


  „Ich werde alles in meiner Macht Stehende daransetzen, um ihn vom Gegenteil zu überzeugen.“


  „Dann bringe ich dich jetzt noch zu deinem Wagen.“


  „Um mir bei der Gelegenheit Miss Murrays Vorzüge aufzuzählen?“, fragte Vere schmunzelnd.


  „Nein, von denen wirst du dich bei deiner Rückkehr selbst überzeugen können. Und dann brauche ich sie dir sicherlich nicht mehr anzupreisen“, antwortete Drax gewandt.


  Sadie war so müde, dass sie fast im Sitzen einschlief. Stocksteif hielt sie sich auf dem niedrigen Stuhl, der sich eigentlich als recht unbequem entpuppte, wenn man nicht daran gewöhnt war, mit elegant übergeschlagenen Beinen zu sitzen.


  Nasim hatte sie in die Obhut einer rundlichen und freundlich lächelnden Frau übergeben, die die weibliche Version seiner Livree trug. Die Frau hatte sich als Alama vorgestellt und Sadie in einen großen, luxuriös ausgestatteten Salon geführt, bevor sie eilig wieder verschwunden war. Nur Minuten später tauchte ein junges Mädchen auf, das schüchtern Hakeem als seinen Namen nannte, und Sadie Kaffee anbot. Sadie hatte dankend abgelehnt, der starke Kaffee würde sie nur wach halten. Doch inzwischen bereute sie ihr Nein.


  Wie lange würde sie noch hier warten müssen? Bis sie zu Drax und seinem Bruder gerufen wurde, damit man sie inspizieren konnte?


  Aber da öffnete sich die Tür zum Salon, und Alama kam herein, begleitet von Nasim.


  „Seine Hoheit wünscht Sie zu sehen“, teilte Alama ihr mit. „Nasim wird Sie begleiten. Und wenn Sie zurückkommen, wird Hakeem Ihnen Ihre Räumlichkeiten zeigen.“


  Nasim führte Sadie durch die Korridore, die sie bereits vom Hinweg kannte. Schließlich blieb er in der Empfangshalle vor einer Tür stehen und öffnete diese für Sadie. Es war offensichtlich eine Art Arbeitszimmer. Drax saß am Schreibtisch vor einem Computer.


  Bei Sadies Ankunft blickte er auf. „Leider war es meinem Bruder vor seiner Abreise nicht mehr möglich, Sie zu treffen.“ Er bedeutete ihr, sie möge sich auf den Stuhl vor dem Schreibtisch setzen. „Es wird einige Tage dauern, bevor er zurückkommt. Während dieser Zeit …“


  Sie glaubte ihren Ohren nicht zu trauen. Sie war müde und hatte Kopfschmerzen. In den letzten vierundzwanzig Stunden hatte sie ihren Job verloren, man hatte sie um ihr Gehalt betrogen und sie im sprichwörtlichen Sinne des Wortes auf die Straße gesetzt. Sie war praktisch erpresst worden, eine andere Stelle in einem anderen Land zu akzeptieren, und man hatte sie angewiesen, Designerkleider zu tragen, um die Zustimmung eines Mannes zu erschmeicheln, der jetzt plötzlich verschwunden war und vorerst wohl auch so schnell nicht wieder auftauchte. Falls es ihn überhaupt gab.


  Ihr reichte es jetzt! Sie schob den Stuhl zurück und reckte sich zu ihrer vollen Größe auf. „Während dieser Zeit“, unterbrach sie Drax hitzig und benutzte seine Worte, „werde ich längst nach London zurückgekehrt sein. Sie haben mich praktisch entführt und mich erpresst, mit Ihnen herzukommen. Ich soll Kleider für einen Bruder tragen, der seine Zustimmung geben muss, obwohl Sie derjenige waren, der mir eine Stelle angeboten hat. Jetzt sagen Sie mir, dass dieser Bruder nicht hier ist. Wissen Sie, was ich denke? Ich denke, die Stelle und der Bruder haben etwas gemeinsam – sie existieren beide nicht.“ Verbittert schüttelte sie den Kopf. „Ich bin selbst schuld. Nach dem, was ich bei Monika al Sawar erlebt habe, hätte ich mehr Verstand zeigen sollen, als Ihnen zu glauben.“


  Während sie sich in Rage geredet hatte, war eine erstaunliche Veränderung auf Drax’ Gesicht vorgegangen. Jetzt stand auch er auf und sah auf sie herunter mit der aristokratisch arroganten Miene eines Mannes, der die Macht über Leben und Tod derer hatte, die ihm untertan waren. Doch jetzt war es zu spät, sich noch zu wünschen, sie wäre diplomatischer vorgegangen. Und außerdem … warum sollte sie ihm nicht sagen, was sie dachte?


  „Was Sie damit andeuten wollen, ist doch wohl, dass ich Sie Ihrer Meinung nach belogen habe.“


  „Das will ich nicht andeuten, sondern ich behaupte es“, beharrte sie und zuckte leicht erschreckt zusammen, als sie sein wütendes Zischen vernahm. „Es gibt gar keinen Job, richtig? Genauso wenig, wie es einen Bruder gibt. Sie haben mich nur hergebracht, um …“


  „Ja, wozu?“ Nur gut, dass Vere nicht hier war und diesen Ausbruch miterlebte. Sein Bruder war ein sehr beherrschter Mensch, sich seiner Position und was er dieser Position schuldete sehr bewusst. Sadies Wüten hätte seinen ersten Eindruck, dass sie keine potenzielle Kandidatin war, nur verstärkt. Und Sadie selbst hatte offensichtlich noch eine völlig andere Vorstellung von ihrer Rolle hier.


  Da sie nichts erwiderte, beantwortete er seine Frage selbst. „Ich dachte, ich hätte mein Desinteresse an einer sexuellen Beziehung mit Ihnen bereits klargemacht. Es ist bekannt, dass gewisse ausländische Frauen sich einbilden, die Männer meines Landes könnten ihrem Charme nicht widerstehen. Ein Thema, das immer wieder zur allgemeinen Erheiterung führt.“ Er zuckte die Schultern. „Diese Frauen kommen in unser Land und malen sich die erotischsten Fantasien über den Sex mit einem arabischen Mann aus. Natürlich gibt es einige junge Männer, die sich gern auf dieses Spiel einlassen und dann hinter dem Rücken der Frauen über sie lachen. Mir scheint, indem Sie mir nun zum wiederholten Male ehrwidrige Motive unterstellen, wollen Sie von den eigenen erotischen Fantasien ablenken.“


  Sadie schnappte entrüstet nach Luft. „Das stimmt nicht! Sie haben mich gezwungen, nur deshalb bin ich hier.“


  „Ich habe Ihnen einen Job angeboten“, stellte er richtig. „Den Sie angenommen haben.“


  „Weil Sie mich erpresst haben! Sie haben sich geweigert, mir meinen Pass zurückzugeben! Sie haben ihn noch immer.“


  „Und ich beabsichtige auch, ihn zu behalten, bis die vereinbarte Probezeit zu Ende ist. Zudem muss ich Sie warnen. Zum zweiten Mal werfen Sie mir Dinge vor, die kein Mann ungestraft hinnimmt. Erinnern Sie sich besser daran, bevor Sie es ein drittes Mal wiederholen. Mein Bruder wurde zu einem dringenden geschäftlichen Treffen gerufen. Vorher jedoch habe ich mit ihm geredet, und er stimmt zu, dass Sie die perfekte Kandidatin für die Position sind.“


  Was stimmte, auch wenn Vere vorgeschlagen hatte, Drax solle Sadie zur Frau nehmen. Fast war er geneigt, sich der Herausforderung zu stellen und diese fauchende und kratzende Wildkatze, als die sie sich erwiesen hatte, zu zähmen – in seinem Bett, sodass sie wie ein Kätzchen in seinen Armen schnurrte. Auf jeden Fall hatte sie ihn so verärgert, dass er sie für diese empörende Kühnheit bestrafen wollte. Unter dieser scheinbar harmlosen Schale lag ein höchst feuriger Kern, wie er hatte feststellen können. Und wie jeden Mann, der diese Bezeichnung verdiente, reizte es ihn, diesen Kern zu erforschen. Und zu erobern?


  Nein. Vere war der Erstgeborene, somit stand ihm auch das Recht des Erstgeborenen zu. Drax als der mehr realitätsausgerichtete der Brüder würde jederzeit eine Braut finden können. Auch wenn etwas an Sadie war, das sein Verlangen erregte. Sie war nur eine Frau, die einer bestimmten Rolle entsprach. Sie würde angemessen entschädigt werden, wenn die Rolle zu Ende gespielt war. Für Drax bestand da kein großer Unterschied, ob er nun eine Geliebte oder eine Ehefrau auf Zeit auszahlte. Sowohl die Mätresse als auch die Ehefrau würden ohne großes Aufsehen schnell und prompt aus dem Leben der Brüder entfernt werden. Andere Männer verstrickten sich vielleicht in Gefühle und verliebten sich, doch das würde Drax sich niemals erlauben. Durch den Tod der Eltern jäh in eine hohe Verantwortung gedrängt, hatten beide Brüder eine gewisse distanzierte Haltung gegenüber der romantischen Liebe entwickelt.


  Während Drax Sadie mit gerunzelter Stirn musterte, sah er, dass sie ein Gähnen unterdrückte.


  „Es war ein langer und aufregender Tag für Sie, und es ist inzwischen spät geworden. Nasim wird Sie zu Ihren Räumen bringen. Morgen ist noch Zeit genug, um meine Pläne für die Zukunft genauer mit Ihnen zu besprechen.“


  6. KAPITEL


  Nur langsam erwachte Sadie aus einem tiefen Schlaf. Zögernd drangen das Tappen von bloßen Füßen und das leise Klirren von Porzellan in ihr Bewusstsein. Als sie die Augen aufschlug, war sie zuerst verwirrt, sich nicht in dem kleinen Zimmer unter dem Dach im Hause der al Sawars wiederzufinden.


  Und dann setzte die Erinnerung ein. Sie war nicht mehr in Zuran, sondern im königlichen Palast von Dhurahn.


  Hastig setzte sie sich in dem großen Bett auf und war froh, dass sie sich gestern Abend noch die Mühe gemacht hatte, ein sauberes T-Shirt anzuziehen, bevor sie zu Bett ging. Etwa, weil sie befürchtet hatte, ihr Schlaf würde nicht von der schüchtern lächelnden Hakeem, die gerade ein Tablett mit Frühstück brachte, sondern von dem Mann, der sie hergebracht hatte, gestört?


  Drax. Fürst al Drac’ar al Karim bin Hakar. Allein der Gedanke an ihn ließ Hitze in ihr aufsteigen, machte ihre Sinne empfänglich für das wunderbare Gefühl der erlesen kostbaren Laken an ihrer Haut. Ihr Puls beschleunigte sich jäh, und ein nahezu schmerzhaftes Verlangen erfasste sie.


  Solche Gedanken durfte sie sich nicht erlauben! Sadie war schockiert über die Bilder, die ihre Fantasie ihr vorgaukelte. Sie zwang sich, ihre Aufmerksamkeit auf Hakeem zu richten.


  „Ich habe Ihnen Frühstück gebracht, sheikha. Wünschen Sie sonst noch etwas?“


  Sheikha? Sicherlich stand ihr diese hohe Anrede nicht zu? Oder wollte das Mädchen einfach nur höflich sein? Sadie ärgerte sich über ihr Wissensmanko, was die Sitten und Gebräuche Dhurahns anging. Diesen Mangel würde sie schnellstens beheben müssen, wenn sie wirklich hier leben und arbeiten wollte.


  Ihre Gedanken überschlugen sich plötzlich. Und wahrscheinlich ließ sie es zu, damit sie nicht der Versuchung nachgeben und an ihren neuen Arbeitgeber denken würde. Mit einem Lächeln für Hakeem schüttelte sie den Kopf. „Nein, danke. Das Frühstück ist wunderbar.“


  „In einer Stunde soll ich zurückkommen und Sie in die öffentlichen Räume des Palasts führen, wo ein Assistent Seiner Hoheit Sie erwartet.“ Das Mädchen sprach die Worte so sorgfältig aus, als hätte es den Satz vorher viele Male geübt.


  Sadie lächelte erneut. Sie war dankbar dafür, dass jemand sie durch die endlosen Korridore führen würde. Gestern Abend war sie zu müde und erschöpft gewesen, um noch auf den Weg zu achten.


  Sobald Hakeem sich zurückgezogen hatte, stand Sadie auf. Die Sonnenstrahlen, die durch die Vorhänge fielen, lockten sie herauszufinden, was hinter dem Fenster lag. Gestern Abend hatte sie auch keine Energie mehr gehabt, um ihre Umgebung zu erkunden, doch ein einziger Blick durch das Zimmer zeigte ihr, welcher Luxus hier herrschte. Die Einrichtung bestand aus einer anheimelnden Kombination aus Tradition und Moderne. Das große flache Bett beherrschte den Raum, Seidenteppiche lagen auf dem gefliesten Boden. Auf der gegenüberliegenden Seite führten breite Flügeltüren in einen elegant möblierten Salon, der gleichzeitig auch als Arbeitszimmer diente, eine weitere Tür in einen Ankleideraum, an den ein geschmackvolles modernes Bad angrenzte.


  Sadie zog den Frotteebademantel über, den sie gestern nur über einen Stuhl geworfen hatte, und ging zum Fenster hinüber. Ihre Augen leuchteten vor Begeisterung auf, als sie den Wintergarten erblickte, der dahinter lag. Von dort aus führten Flügeltüren in einen gefliesten und vor der prallen Sonne geschützten Innenhof, eingeschlossen von einer tiefgrünen Hecke und bepflanzt mit Beeten üppig blühender exotischer Pflanzen. Mit Mosaik gepflasterte Wege schlängelten sich tiefer in den parkähnlichen Garten hinein, in der Mitte des Hofs fiel Wasser plätschernd in einen großen Springbrunnen, aus dem genau in diesem Augenblick ein Fisch emporsprang, um eine der Oberfläche unvorsichtig nah gekommene Fliege zu schnappen und sich dann ins Wasser zurückfallen zu lassen.


  Noch nie hatte Sadie in einer solch luxuriösen Umgebung gewohnt. Ihr schien es, als strahle alles hier dezente Sinnlichkeit aus. Bis in den Raum hinein konnte sie den betörenden Duft der Rosen riechen.


  Sie trank die Tasse Kaffee, die Hakeem für sie eingeschenkt hatte. Der Kaffee war stark und heiß und süß. Ein Korb mit süßen Brötchen stand auf dem Tablett, dazu eine Schale mit frischem Obst und eine Flasche Mineralwasser. Doch Sadie war nicht hungrig. Im Gegenteil, ihr Magen zog sich zusammen, wenn sie an das gestrige Gespräch mit Drax dachte.


  Deshalb war es wohl auch besser, wenn sie sich für das heutige Gespräch nicht verspätete. Hastig trank sie noch einen Kaffee, dann eilte sie ins Bad, um zu duschen und sich anzuziehen.


  Eine halbe Stunde später war sie fertig. Aus ihrer neuen Garderobe hatte sie das Kleid gewählt, das ihr noch am schlichtesten schien, ein unifarbenes Leinenkleid von geradem Schnitt. Seine Hoheit hatte wahrlich an alles gedacht, einschließlich Schuhe und sogar zwei Sonnenbrillen. Sie hatte nicht die geringste Ahnung, was sie mit all den Sachen anfangen sollte, wenn sie nach England zurückkehrte. Sie hoffte nur, er erwartete nicht von ihr, dass sie alles behalten und von ihrem Gehalt bezahlen sollte. Den Labels nach zu urteilen, würde sie den Rest ihres Lebens damit zubringen, diese Sachen abzubezahlen. Und eigentlich waren die Sachen ja auch gar nicht für sie persönlich, sondern für eine Angestellte. Ihre äußere Erscheinung war unerlässlicher Teil eines wichtigen Projekts, bei dem sie mitarbeiten sollte.


  Sadie hörte die äußere Tür gehen. Das war Hakeem, die sie abholte. Eilig schlüpfte sie in die offenen, mit Muscheln verzierten Sommersandaletten und ging vom Ankleidezimmer in den Salon, wo das Mädchen geduldig auf sie wartete.


  „Ich werde mich hier wohl nie zurechtfinden“, sagte sie wenig später, als sie Hakeem durch zahllose Türen und endlose Korridore folgte. Sie bewunderte den eleganten, geschmeidigen Gang des Mädchens. Hakeem, wie auch die meisten Bediensteten in den reichen Haushalten Zurans, war Inderin und von solch zierlicher Schönheit, dass Sadie sich neben ihr wenig attraktiv und fast plump vorkam, trotz des neuen eleganten Aufzugs.


  „Es war sehr nett von Ihnen, mir das Frühstück zu bringen, Hakeem“, bedankte Sadie sich noch einmal.


  „Hat es Ihnen geschmeckt?“ Das Mädchen lächelte. „Gefallen Ihnen die Räume der königlichen Prinzessinnen? Die Suite ist wunderschön, nicht wahr?“, fragte Hakeem stolz. „Zu Lebzeiten der sheikha, der Mutter unserer Herrscher, haben hier nur die Frauen aus dem Herrscherhaus von Zuran gewohnt. Aber das ist schon lange her, noch bevor ich herkam. Denn die Eltern Ihrer Hoheiten starben vor meiner Ankunft hier. Das ganze Land hat damals um sie getrauert. Ein solch schreckliches Unglück.“


  „Wie kamen die Eltern denn ums Leben?“


  „Es war ein Autounfall“, teilte Hakeem ihr ernst mit. „Aber nicht in diesem Land“, fügte sie an, „und es ist auch schon lange her.“


  „Das ist wirklich schlimm.“ Sadie erschauerte leicht. Wie sehr musste die Nachricht vom Unglück der Eltern Drax und Vere getroffen haben.


  „Es war für alle sehr traurig“, wiederholte Hakeem, „denn jeder liebte und verehrte die sheikha, auch wenn sie keine Dhurahni war. Sie kam aus einem anderen Land, so wie Sie. Aus Irland.“


  „Ist es nicht ungewöhnlich, dass ein dhurahnischer Fürst eine Europäerin heiratet?“, fragte sie Hakeem. Sie nahm an, dass von ihr ein Kommentar erwartet wurde.


  „Hier nicht. Hier hat es sogar Tradition“, berichtigte das Mädchen. Bevor Sadie noch eine weitere Frage stellen konnte, deutete Hakeem auf zwei hohe, mit reichen Schnitzereien verzierte Türen. „Ahmed wartet vor den Toren des Frauenflügels auf Sie und wird Sie zu Seiner Hoheit eskortieren, sheikha.“ Damit verbeugte sie sich graziös und wich zurück.


  „Hakeem …“ Sadie wollte das Mädchen auf die Anrede ansprechen und sie danach fragen, doch zu spät. Die Türen gingen auf, und jetzt verbeugte sich Ahmed vor ihr.


  Er führte sie jedoch nicht zu dem Arbeitszimmer, in dem Sadie Drax gestern begegnet war, sondern einen langen Korridor hinunter und in einen großen Saal, reich bestückt mit niedrigen Sofas und seidenen Sitzkissen. Am einen Ende des Raums gab es ein leicht erhöhtes Podest, auf dem zwei thronähnliche hohe Stühle standen. Sadie vermutete, dass es sich hier um den offiziellen Anhörungssaal handeln musste, in dem die beiden Herrscher den öffentlichen divan abhielten, eine Veranstaltung, bei der jeder Untertan dem Herrscher persönlich sein Anliegen vortragen konnte.


  Doch noch immer waren sie nicht an ihrem Ziel angekommen. Weiter ging es durch einen Korridor in eine andere Halle, völlig schmucklos und modern eingerichtet. Sadie musste an den Vergleich zwischen einem reichen alten Wein und einem Glas kühlen Wassers denken. Schwarze Fliesen schimmerten matt, eine offene Treppe führte zu einer Galerie hinauf, das Geländer war aus glattem Ebenholz.


  Ahmed klopfte an eine große Doppeltür, stieß sie auf, bedeutete Sadie einzutreten und verabschiedete sich dann mit dem typischen arabischen Gruß.


  Zögernd betrat Sadie den Raum. Dieses Zimmer war ebenso modern gehalten wie die Halle in der unteren Etage und mindestens dreimal so groß. Klare Linien und modernes Design bestimmten die Atmosphäre des kombinierten Wohn- und Arbeitsraums. Eine breite Fensterfront, die eine der Wände gesamt einnahm, gab den Blick frei auf einen großzügigen Innenhof, der umschlossen war von moderner Architektur. Am Ende des Hofs lag ein Swimmingpool.


  Staunend ging Sadie zu der Fensterfront – und bemerkte sofort, dass dort draußen jemand im Pool schwamm. Ihr Herz begann heftig zu schlagen, als sie sah, wie Drax sich mühelos aus dem Becken stemmte. Wassertropfen rannen von seiner braunen Haut und über seine Muskeln. Und er war nackt!


  Den Rücken ihr zugewandt, lief er geschmeidig zu einem Liegestuhl und nahm den dort liegenden Bademantel auf. Sadies Herz pochte inzwischen so hart, dass sie sogar schneller atmen musste, um genügend Sauerstoff zu bekommen. War er wirklich nackt gewesen? Oder hatte sie sich das nur eingebildet? Er würde doch nicht nackt schwimmen, wenn er wusste, dass jemand ihn vielleicht sehen konnte?


  Und wieso nicht?, verlangte eine kleine innere Stimme von ihr zu wissen. Er war der herrschende Fürst eines arabischen Reichs und so selbstherrlich, dass er wahrscheinlich immer genau das tat, was er wollte, und genau dann, wann er wollte. Denn wer sollte es schon wagen, ihn aufzuhalten oder zur Rede zu stellen?


  Inzwischen war er aus ihrem Blickfeld verschwunden, doch ihr Herzschlag hatte sich noch immer nicht beruhigt.


  „Bewundern Sie den Ausblick?“


  Beim Klang seiner Stimme fuhr Sadie herum. Während sie starr aus dem Fenster geblickt hatte wie eine verstörte Jungfrau, war er in das Zimmer getreten und kam jetzt auf sie zu, nur mit dem Bademantel bekleidet. Seine Bemerkung zielte eindeutig darauf ab, sie wissen zu lassen, dass er ahnte, was sie gesehen hatte.


  Nun, dieses Spiel konnten auch zwei spielen.


  „Sehr effektvoll“, erwiderte sie kühl. „Dabei diskret und minimalistisch. Mir gefallen die klaren Linien und dieser Eindruck von Geräumigkeit. Dabei wissen wir doch, dass es nur ein allgemein üblicher Trick der Designer ist, wenig nach mehr aussehen zu lassen.“


  Sie war schnell. Und clever, wie Drax ihr in Gedanken zugestand. Er hatte sie in Verlegenheit gebracht, dessen war er sicher, und doch hatte sie Haltung und Geistesgegenwart besessen, um zu parieren. Aber wie lange würde sie das durchhalten können? Er würde sie auf die Probe stellen.


  „Und, wie fast alle Angehörigen Ihres Geschlechts, wählten Sie natürlich das ‚mehr‘, nicht wahr?“


  Sie bewegte sich hier auf glattem Eis, die Anzüglichkeit seiner spöttischen Worte war ihr nicht entgangen. „Es hat mich überrascht, solch moderne Architektur hier vorzufinden.“ Sie wollte dieses Spiel der Doppeldeutigkeiten beenden, doch ein Blick in seine Augen und sie konnte sehen, dass er genau wusste, was sie vorhatte. Sie wurde nervös. „Es ist hübsch“, stammelte sie. „Nur nicht das, was ich erwartet hätte.“


  „Also haben Sie heute Morgen schon Dinge gesehen, die Sie nicht zu sehen erwarteten.“


  Sie öffnete den Mund, wollte etwas erwidern, brachte jedoch keinen Ton heraus.


  „So viel Verlegenheit, und alles nur, weil Sie einen Blick auf einen nackten männlichen Körper erhascht haben“, neckte er leise. „Sie überraschen mich, Sadie. Ich hätte Sie für gewandter gehalten.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich entschuldige mich dafür, Sie in Verlegenheit gebracht zu haben. Mir war nicht klar, dass Ahmed Sie bereits hier hereingeführt hatte, bis es zu spät war.“


  Vere wird über diesen Mangel an Erfahrung erfreut sein, dachte er bei sich. So wie er selbst erfreut war? Drax runzelte die Stirn. Was sollte es ihn berühren, ob sie erfahren war oder nicht?


  „Ahmed hat angeklopft.“ Sadie wollte nicht den Eindruck erwecken, als wäre sie aus eigenem Gutdünken ins Zimmer getreten. Oder dass sie es darauf angelegt hatte, den Blick aus dem Fenster werfen zu können.


  Drax zuckte erneut die Schultern. „Es ist unbedeutend. Wie bereits gesagt, es tut mir leid, Sie verlegen gemacht zu haben. Ich werde Ahmed bitten, Ihnen Kaffee zu bringen, in der Zwischenzeit ziehe ich mich an. Ich möchte Sie über das Gelände führen, das Hauptsitz für unser Finanzzentrum werden soll. Hundert Hektar Land sind dafür bestimmt. Das Hauptgebäude ist bereits fertiggestellt und kann sofort bezogen werden.“ Oder sie würden darauf sitzen bleiben, wie Vere angemerkt hatte, falls die Verhandlungen zu keinem positiven Ergebnis führen sollten.


  Obwohl Drax den Bademantel trug, der ihm bis zu den Fußknöcheln reichte, konnte Sadie das Bewusstsein nicht verdrängen, dass darunter ein nackter Mann steckte. Ein sehr männlicher nackter Mann, wenn der kurze Blick sie nicht getäuscht hatte. Und Drax war sich auch ihrer Verlegenheit bewusst, wie er selbst gesagt hatte. Um dieses gefährliche Gebiet zu verlassen, griff sie den Themenwechsel dankbar auf. „Einen so modernen Palast hatte ich einfach nicht erwartet.“ Lächelte er sie tatsächlich wissend an, oder bildete sie sich das nur ein?


  „Nicht der ganze Palast ist so modern, nur dieser Flügel, den ich habe anbauen lassen, um darin meine Privatgemächer unterzubringen. Mein Bruder ist im Grunde seines Herzens ein Traditionalist. Als ich ihm sagte, was ich vorhabe, konnte er es nicht gutheißen.“


  „Aber ist doch wunderbar geworden“, versicherte sie, und dann, weil sie glaubte, zu schmeichlerisch zu klingen, fügte sie an: „Ich habe moderne Architektur schon immer bevorzugt.“


  „Sie hat mit Sicherheit Vorteile“, stimmte er zu.


  Aus einem unerfindlichen Grund sah sie plötzlich wieder das Bild am Swimmingpool vor sich. Schuldbewusste Röte kroch ihr in die Wangen. Um abzulenken, fragte sie hastig: „Da ich Ihren Bruder nicht treffen werde, nehme ich an, dass ich das Chanel-Kostüm heute nicht tragen muss?“


  „Nicht solange Sie allein mit mir sind, nein.“


  Wieso begann bei den Worten „allein mit mir“ ihr Herz so wild zu pochen? Doch musste sie sich diese Frage wirklich stellen? Lag die Antwort nicht auf der Hand, wenn ihr Körper so auf ihn reagierte? Und bedeutete dieses kleine Lächeln, das seine Lippen umspielte, dass er wusste, woran sie dachte? Oh bitte, nur das nicht, stöhnte sie innerlich auf. Dieser sinnliche und äußerst männliche Mann durfte nicht einmal ahnen, dass sie das Bild seines bloßen Körpers in ihrer Erinnerung gespeichert hatte, damit sie es wieder heraufbeschwören konnte, sobald sie allein war. Himmel, es schockierte sie ja selbst! Sollte er es wissen … das würde sie nicht ertragen.


  „Allerdings“, so fuhr Drax fort und riss sie damit aus ihrem wirren Gedankengang, „ist Dhurahn ein kleiner Staat. Bald wird es allgemein bekannt sein, aus welchem Grund Sie hier sind. In Dhurahn City leben bereits einige Vertreter europäischer Unternehmen, die sich selbst Finanzberater nennen, auch wenn die Wirtschaftsmagazine sie eher als Finanzhaie titulieren.“


  „Sind diese Leute auf Ihre Einladung hier?“, fragte Sadie.


  „Nein, keineswegs. Es ist nicht die Art von Leuten, die wir hier haben wollen.“ Er verzog verächtlich den Mund. „Es sind Geier, und wie ihre tierischen Namensvetter besitzen sie ein untrügliches Gespür und werden aktiv, sobald sie Blut riechen. Sie können jedoch beruhigt sein, diesen Leuten wird es nicht gelingen, sich auf dem Rücken unseres Volkes zu bereichern. Daher erwarte ich von Ihnen, dass Sie alles, was wir miteinander besprechen, mit absoluter Vertraulichkeit behandeln.“


  „Heißt das, mein Arbeitsvertrag wird eine Verschwiegenheitsklausel enthalten, deren Nichtbefolgen eine Konventionalstrafe nach sich zieht?“


  Drax musterte sie nachdenklich. Sie ahnte natürlich nicht, welche Art „Arbeit“ ihr zugedacht war. Und einen Vertrag würde sie mit Sicherheit unterzeichnen müssen. Die Heirat mit Vere verlangte einen vorab unterzeichneten Ehevertrag. Zu schade, dass Vere sie jetzt nicht sehen konnte. Ihr Oberteil schmiegte sich um die sanften Rundungen, ihre Haut hatte die erste Sonnenbräune eingefangen, und mit Befriedigung stellte Drax fest, dass sie nur minimal Make-up aufgetragen hatte.


  Ihre schockierte Miene, als er sich aus dem Pool stemmte, hatte ihn amüsiert – bis sein Körper so eindeutig auf das Wissen, dass sie ihn gesehen hatte, reagierte, dass er sich hastig umdrehen musste, um diese Reaktion zu verbergen. Selbst jetzt, wenn er nur daran dachte …


  Sie würde seinen Bruder heiraten, ermahnte er sich. Dazu war er fest entschlossen. So entschlossen, dass er den Dienern gegenüber sogar eine indirekte Andeutung über ihre zukünftige Rolle als königliche Ehefrau gegeben hatte, indem er sie in der königlichen Suite hatte unterbringen lassen.


  „Sind Sie zufrieden mit Ihrer Unterkunft?“, fragte er, ohne auf ihre Bemerkung hinsichtlich des Vertrags einzugehen. „Haben Sie alles, was Sie brauchen?“


  „Die Suite ist überwältigend schön, aber …“


  „Aber?“, hakte er nach.


  „Hakeem, das junge Mädchen, spricht mich ständig mit sheikha an. Ich habe versucht, ihr klarzumachen, dass mir ein solcher Titel gar nicht zusteht.“


  Auf Drax’ Gesicht machte sich für den Bruchteil einer Sekunde Anspannung breit. Sadie durfte nicht erfahren, was er für sie plante. Vor allem nicht, bevor sie nicht Vere getroffen hatte und überhaupt die Chance bestand, dass sie sich in ihn verliebte. Doch er zuckte nur scheinbar gleichgültig die Schultern. „Dabei handelt es sich nur um eine formelle Anrede. Sicher will sie nur höflich sein. Wenn sich allerdings ein anderes Mädchen um Sie kümmern soll …“


  „Nein, nein, Hakeem ist ganz reizend. Sie hat mir viel über den Palast und Ihre Familie erzählt. Und …“ Sie brach ab, weil sie seine Anspannung wahrnahm. Doch zu spät.


  „Und?“, verlangte er zu wissen.


  „Sie hat auch von Ihren Eltern gesprochen“, gab Sadie leise zu. „Was für ein tragisches Unglück.“


  „Ja, das war es.“ Seine Antwort klang so gepresst, dass Sadie sich wünschte, sie hätte es nie erwähnt. Hatte sie unwissentlich an eine alte Wunde gerührt? Und war es nicht verständlich, dass man nie über den Verlust der Eltern bei einem Unfall hinwegkam?


  Sie war taktlos gewesen, befand sie in Gedanken. „Ich entschuldige mich. Ich hätte nicht darüber sprechen sollen.“


  Sowohl ihr Schuldgefühl als auch ihre ehrliche Entschuldigung ließen Drax die Stirn runzeln. Normalerweise verhielt man sich ihm gegenüber nicht so, als sei er verletzlich und empfinde emotionalen Schmerz. Ihr Mitgefühl rührte etwas tief in ihm an, wie das Echo uralter Qualen.


  „Meine Mutter hätte an jenem Tag gar nicht mitfahren müssen. Aber sie ging überall mit meinem Vater zusammen hin. Die beiden hatten miteinander die wahre Liebe gefunden. Sie sagte immer, ich hätte die Charakterzüge ihrer Familie geerbt – sie war Irin.“


  „Ja, das sagte Hakeem mir. Und es erklärt natürlich auch, woher Sie die grünen Augen haben …“ Sadie brach abrupt ab und schlug erschreckt über sich selbst die Hand vor den Mund.


  „Vere und ich haben beide die gleichen Augen. Doch Vere hat die Vorlieben unserer Vorfahren väterlicherseits geerbt. Es ist Tradition für die gebildeten Männer unseres Landes, sich für Literatur und klassische Poesie zu interessieren. Das ist so sehr Teil eines dhurahnischen Fürsten wie die Liebe zur Falknerei und der Wüste. Vere hat sich bereits als Dichter einen Namen gemacht. Ich dagegen, auch wenn ich die Wüste liebe und unsere Tradition in Ehren halte, habe wohl vom Großvater meiner Mutter das Interesse für Architektur und Design mitgegeben bekommen. Unsere Eltern schätzten und respektierten beide Aspekte unseres Erbes, denn in ihnen erkannten sie die Eigenschaften, die sie aneinander so liebten.“


  Was geschah hier nur mit ihm? Drax war verärgert über sich selbst. Er konnte nicht glauben, dass er solch persönliche Dinge vor Sadie preisgab. Außer mit Vere redete er zu niemandem über seine Eltern. Er beruhigte sich mit dem Gedanken, dass er auf diese Weise Veres Eigenschaften ins rechte Licht rücken konnte. Während seines Bruders Abwesenheit konnte er so zumindest alles tun, um Sadie darauf einzustimmen, sich in Vere zu verlieben. Dass sie ihn vorhin körperlich erregt hatte, bedeutete nichts, sogar noch weniger als nichts, und sollte es nochmals vorkommen … Nein, es würde nicht mehr vorkommen. Darauf würde er von jetzt an achten.


  „Sie beide zur gleichen Zeit zu verlieren, muss unerträglich gewesen sein“, hörte er Sadie jetzt sagen.


  Sie fragte sich, ob sie recht mit ihrer Vermutung hatte. Aus seinen Worten meinte sie herauszuhören, dass sein Bruder der Lieblingssohn der Eltern gewesen war. Weil er der Erstgeborene war? Falls ja, wie unbedacht von den Eltern, den einen Sohn nicht so zu schätzen wie den anderen, wenn er es doch so offensichtlich verdient hatte, geschätzt zu werden.


  Ein Beschützerinstinkt regte sich in ihr, der sie überraschte. War seine Arroganz etwa nichts anderes als ein Schutzreflex? So wie auch diese Räume, schmucklos und fast klinisch kühl, ohne jegliche persönliche Gegenstände. Ihr Mitgefühl für ihn wuchs noch, nahm nahezu zärtliche Züge an. Zärtlich? Was, um alles in der Welt, war nur mit ihr los? Er war ihr Chef. Sie brauchte ihn ganz bestimmt nicht zu beschützen. Mehr noch, er würde es sicherlich nicht begrüßen.


  Ja, ohne Vere wäre der Verlust der Eltern tatsächlich unerträglich gewesen, wie Drax sich eingestand. Sadie gegenüber würde er das allerdings nicht äußern. „Es ließ sich nicht ändern und musste ertragen werden. Das war unsere Pflicht, ihnen und unserem Land gegenüber.“


  Die Kälte, mit der er die Worte aussprach, ließ Sadies Mitgefühl rapide schwinden. Sie war eine Närrin, wenn sie Mitleid mit ihm empfand. Eine Närrin, wenn sie überhaupt etwas für ihn empfand!


  Ahmed kam mit dem Kaffee, und Sadie war dankbar für die Unterbrechung. Sollte der Leibdiener es seltsam finden, seinen Herrn nur mit einem Bademantel bekleidet im Gespräch mit ihr vorzufinden, so besaß er genügend Takt, es mit keiner Regung zu zeigen. Er befolgte lediglich die Anweisungen seines Herrn und servierte Sadie eine Tasse Kaffee, während Drax das Zimmer verließ, um sich ankleiden zu gehen.


  In seinem Schlafzimmer, das ebenso elegant minimalistisch eingerichtet war wie alle anderen Räume, legte Drax sich saubere Sachen zurecht, ging dann ins Bad und schüttelte sich den Bademantel von den Schultern. Er duschte schnell und verweigerte es sich, dabei an Sadie und die Wirkung, die sie auf ihn hatte, zu denken. Obgleich er seine Gedanken kontrollieren konnte, so spürte er dennoch das drängende Verlangen in seinen Lenden. Wenn sie jetzt zu ihm kommen würde, dann …


  Wenn sie was? Wütend über sich selbst, griff er nach dem Badelaken und riss es vom Halter. Wie konnte er sich solche Gedanken erlauben? Sadie bedeutete ihm nichts. Sie war nichts anderes als die Lösung eines Problems, das Vere hatte.


  Also würde es ihm auch nichts ausmachen, wenn Vere sie in sein Bett nahm. Dabei … vermutlich würde er sie gar nicht in sein Bett holen, es ging nur darum, dass er sie heiratete. Die Ehe musste nicht vollzogen werden. Eigentlich war es sogar besser, wenn sie nicht vollzogen wurde.


  Besser? Für wen? Etwa für ihn selbst? Denn er konnte die gleißend helle Rage nicht unterdrücken, wenn er sich vorstellte, wie sein Zwillingsbruder Sadie berührte.


  Drax ließ das Handtuch fallen und ging ins Schlafzimmer, um sich anzuziehen. Doch nicht das weiße T-Shirt und die helle Kakihose, die er vorhin zurechtgelegt hatte. Stattdessen zog er sich den traditionellen Jelaba über den Kopf.


  Weil das robenartige Kleidungsstück die Grenzen verstärken würde, die er zwischen sich und Sadie ziehen musste.


  7. KAPITEL


  „Und das hier ist das Hauptgebäude, wie Sie vielleicht von den Plänen, die ich Ihnen vorhin zeigte, erkennen.“


  Sadie nickte, froh darüber, dass sie Sonnenbrille und -hut gegen die Hitze trug, während sie jetzt neben Drax stand und an dem modernen Hochhaus aus Glas und Stahl emporblickte. Außer dem bezugsfertigen Wolkenkratzer allerdings erkannte sie keine der anderen Konstruktionen, wie auf dem weiträumigen Bauplan eingezeichnet, auf dieser riesigen Baustelle wieder.


  Drax selbst hatte sie mit dem Wagen hergefahren und Sadie mit dieser formlosen Selbstverständlichkeit nicht zum ersten Mal überrascht – nun, falls man dies als selbstverständlich bezeichnen wollte. Ihr war natürlich aufgefallen, wie die Menschen, an denen sie vorbeigekommen waren, ihn ansahen. Jeder wusste genau, wer er war.


  „Die vierspurige Autobahn, die Sie hier angelegt sehen, wird den Flughafen mit dem Finanzzentrum auf direktem Wege verbinden. Eine weitere führt von Dhurahn City hierher. ‚Dhurahn Financial‘, wie wir den Gesamtkomplex nennen werden, wird eine Art Stadtstaat sein, in dem britisches Handelsrecht gilt und der eine eigene Rechtsprechung besitzt. Die Leute, die hier arbeiten, können in den eigens für sie gebauten Apartmenthäusern wohnen oder an die Küste ziehen. Wir haben festgestellt, dass Ausländer, die herkommen, den Blick auf den Golf bevorzugen. Daher ist ebenfalls eine Autoroute zu den im Bau befindlichen Unterkünften an der Küste geplant. Die offizielle Sprache von Dhurahn Financial wird Englisch sein, aber natürlich bieten wir auch ein Übersetzungs- und Dolmetscherteam an, ähnlich wie in Brüssel, allerdings straffer organisiert. Die Stadt selbst wird um dieses Haupthaus herum wachsen und sich ausbreiten, verbunden durch ein kreisrundes Netzwerk von Straßen und Häuserreihen. Jedes Segment dieses Kreises soll die Eigenarten der jeweiligen dort angesiedelten Nationalitäten widerspiegeln, vor allem, was Nahrungsmittel und Atmosphäre angeht. Schließlich streben wir an, ein internationales Finanzzentrum zu werden, in dem die ganze Welt sich repräsentiert fühlt.“


  Sadie hörte mit wachsender Begeisterung zu. Der Maßstab des Projekts war atemberaubend, vor allem, da sie hier in dessen Mitte stand. „Es wird etwas nie Dagewesenes werden.“


  „Richtig“, bestätigte Drax, „das ist auch unsere Absicht. Es soll einzigartig sein und einzigartig bleiben. Um die Sicherheit zu garantieren, werden wir ein Chipkartensystem einführen. Jeder, der hier arbeitet, erhält einen Ausweis, niemand wird Dhurahn Financial ohne entsprechende Genehmigung betreten können. Kommen Sie, lassen Sie mich Ihnen das Innere des Gebäudes zeigen.“


  Als sie auf das Gebäude zugingen, erkannte Sadie eine kleine Flotte von Elektroautos, die vor dem Haupteingang geparkt standen.


  „Wir haben Repräsentanten verschiedener Finanzinstitutionen zu Führungen eingeladen“, erklärte Drax.


  „Sie haben schon so viel organisiert, ich verstehe nicht, wieso Sie jemanden wie mich überhaupt anstellen sollten.“ Sadie wandte ihm das Gesicht zu, während sie sprach, und achtete daher nicht darauf, wohin sie trat. Prompt rutschte sie auf dem unwegsamen Baugelände aus.


  Drax reagierte sofort. Seine Hand schnellte vor und fasste Sadie am Oberarm, um sie zu stützen.


  Sie war ihm jetzt so nah, dass sie sicher war, er müsse ihren aufgeregten Herzschlag hören. Plötzlich wurde ihr auch bewusst, wie fest sie mit ihren Fingern seinen Arm umklammerte, die weiße Baumwolle seiner Robe fühlte sich frisch und kühl an unter ihrer Hand. Sie konnte den feinen Duft seiner Haut riechen und das dezente Aftershave. Es veranlasste sie dazu, unmerklich näher an ihn heranzurücken, bevor sie sich zurückhalten konnte.


  Die Hand, die Drax um ihren Arm gelegt hatte, wanderte wie von allein aufwärts, umfasste die bloße Rundung ihrer Schulter. Die intime Geste ließ Sadie erschauern. Ihr Blick blieb auf seinem Hals haften, die Haut war dort so wunderbar golden gebräunt. Wenn sie die Augen ein wenig mehr hob, würde sie seine Lippen sehen können …


  Ihr Herz setzte einen Schlag lang aus, stockte noch einmal, als sie genau das tat. Nie zuvor hatte sie den Mund eines Mannes so genau studiert, hatte nie zuvor den Wunsch danach verspürt. Jetzt jedoch war sie wie gefangen und nahm jedes noch so winzige Detail wahr. Seine Unterlippe war voll und sinnlich geschwungen, die Mundwinkel liefen leicht nach oben. Sie wollte diese Lippen berühren, die Konturen mit der Spitze eines Fingers nachzeichnen. Sie wollte … sich vorbeugen und ihren Mund auf diesen Lippen spüren …


  War ihr überhaupt klar, was sie da tat? Mit diesen weit aufgerissenen Augen seinen Mund zu betrachten, mit offenem Verlangen im Blick? Drax’ Griff an ihrer Schulter wurde fester, er streichelte sie gefühlvoll. Als er den Blick auf ihre Brust senkte, konnte er sehen, wie sich die Knospen, zum Beweis ihrer Erregung, unter dem Stoff ihres Kleides abzeichneten. Es wäre ein Leichtes, jetzt mit der anderen Hand diese verlockenden Rundungen zu umfassen, ihr süße Worte ins Ohr zu flüstern, wie er die festen Perlen reizen würde, wie er sie küssen und liebkosen würde, bevor sie beide sich in einer stürmischen Umarmung verloren …


  Ein Leichtes – und eine unaussprechliche Gefahr. Die Erregung, die er vorhin noch eisern unter Kontrolle gehalten hatte, pochte schmerzhaft in seinen Lenden und verlangte fordernd nach Erfüllung. Er könnte Sadie zu seinem Wagen zurückgeleiten. In einer halben Stunde wären sie zurück im Palast und in seinen Gemächern, wo er die körperlichen Freuden mit ihr genießen könnte, die seine erhitzte Fantasie ihm vorgaukelte.


  Nur … sie würde Vere gehören. Vere und nicht ihm!


  Drax ließ sie so abrupt los, dass Sadie nicht wusste, ob sie unsagbare Erleichterung oder Enttäuschung fühlte. Was war nur in sie gefahren, hier zu stehen und ihn mit verlangendem Blick anzusehen? Mit vor Verlegenheit brennenden Wangen versuchte sie mit Drax’ ausholenden Schritten mitzuhalten. Gab es irgendwo versteckt in jeder Frau ein primitives Gen, das in ihr den Wunsch nach einem Mann weckte, der stark und kühn genug war, sie einfach auf seine Arme zu heben, sie fortzutragen und sie zu der Seinen zu machen?


  „Es ist zu schade, dass mein Bruder nicht hier sein kann, um Sie im Gebäude herumzuführen. Ich bin sicher, er wird es bei seiner Rückkehr nachholen wollen. Dieses Projekt liegt ihm wirklich sehr am Herzen.“


  „Aber die ausgearbeiteten Planungsentwürfe stammen ursprünglich alle von Ihnen, nicht wahr?“, mutmaßte sie intuitiv.


  Sie wollte nichts über seinen Bruder hören. Es schien die Intimität zwischen ihnen zu zerstören, so als würde Vere sich in persona zwischen sie drängen. Eifersucht durchzuckte sie, jäh und scharf, und sofort tadelte Sadie sich in Gedanken. Wie konnte sie auf einen Bruder eifersüchtig sein, den sie bisher nicht einmal getroffen hatte? Nur eine Frau, die davor stand, sich Hals über Kopf in einen Mann zu verlieben, würde so denken. Und das war absolut albern!


  Drax hielt ihr jetzt die Tür auf. Dankbar, von dem unwillkommenen inneren Tumult abgelenkt zu werden, betrat Sadie das Innere des Gebäudes und erschauerte leicht, als die kühle Luft des klimatisierten Atriums sie umfing. Auf den Plänen hatte sie gesehen, dass es hier auch ein Freizeitcenter gab, komplett ausgestattet mit Fitnessklub, Schwimmbad, Sauna und Massagepraxen sowie einem Bistro. Des Weiteren waren mehrere Konferenz- und Versammlungsräume, ein Kino und verschiedene Bars und Restaurants hier untergebracht. Und dieses Gebäude war nur eines von vielen in dem geplanten Gesamtprojekt.


  „Nun, was halten Sie hiervon?“


  Drax’ Interesse an ihrer Meinung überraschte Sadie. „Bei dieser exklusiven Ausstattung sollte es Ihnen gelingen, hochkarätige Mitarbeiter anzuwerben“, antwortete sie ehrlich. „Ich kann mir niemanden denken, der die Chance, in einer solchen Umgebung zu arbeiten, ausschlagen würde.“


  „Wir haben versucht, alle Gruppen einzuschließen. Einige unserer Angestellten werden älter sein und Aufsichtsfunktion übernehmen. Sie werden natürlich mit ihren Familien herkommen wollen, sodass wir ebenfalls einen neuen Schulkomplex an der Küste geplant haben. In Dhurahn City gibt es bereits eine Universität, gegründet von unserem Großvater, doch mein Bruder hat sich persönlich der Aufgabe gewidmet, die Ausdehnung derselben vorzunehmen. Er ist der Philanthrop, während ich eher der hartgesottene Geschäftsmann bin. Sobald Sie ihn kennengelernt haben, werden Sie feststellen, dass Sie beide sehr viele Gemeinsamkeiten haben.“


  Sadie verspannte sich. Fast begann sie feindselige Gefühle gegen die häufigen Bemerkungen zu entwickeln, die Drax über die Tugenden seines Bruders machte – auch wenn sie wusste, wie unsinnig es war, so zu fühlen.


  Während sie darauf warteten, dass der Aufzug kam, der sie in die oberen Etagen bringen würde, klingelte Drax’ Handy. Er wandte sich leicht ab, um den Anruf anzunehmen, im gleichen Moment erreichte der Lift das Erdgeschoss. Die Türen glitten auf und gaben den Blick frei auf eine Gruppe europäischer Geschäftsmänner in korrekten Anzügen, alle noch sehr jung. Ausnahmslos alle strahlten betont männliche Selbstsicherheit und überspannte Lässigkeit aus. Unverhohlen taxierten sie Sadie mit vielsagenden Blicken.


  Es berührte sie nicht sonderlich – bis sich einer der Männer aus der Gruppe löste und auf sie zukam. Wesentlich weniger gelassen nahm sie die Stimme wahr, die in vorgeblicher Vertrautheit laut herausposaunte: „Na, wenn das nicht unsere prüde kleine Sadie ist, die mit Sex nichts zu tun haben will! Was machst du denn hier? Doch wohl kaum einen Job suchen, oder? Hier nehmen sie nämlich nur Leute mit Top-Empfehlungen. Ich weiß natürlich, das Geld könntest du gebrauchen, nachdem man dich aus der Bank hinausgeworfen hat.“


  Zu Sadies Erleichterung war Drax noch immer mit seinem Telefonat beschäftigt und stand zu weit entfernt, um die Worte genau zu verstehen. Allerdings drehte er sich jetzt um und sah in ihre Richtung.


  „Um genau zu sein, ich muss keinen Job suchen, ich habe schon einen, vielen Dank auch, Jack“, erwiderte sie so ruhig wie möglich.


  Jack Logan, Jack „the Lad“, ein Spitzname, den die anderen Kollegen in der Bank ihm anerkennend verliehen hatten. Gleich von Anfang an hatte Sadie ihn unsympathisch gefunden, ein Gefühl, das sich zu einer ausgewachsenen Antipathie verstärkt hatte, als er sich in einem unbesetzten Büro aufdringlich an sie herangemacht hatte. Glücklicherweise war ihr die Flucht gelungen, bevor er grob werden konnte, aber sie wusste auch, dass er ihr diese Zurückweisung nie vergeben hatte. Sein jetziger Kommentar war also nichts anderes als schlichte Rache.


  Drax hatte sein Gespräch beendet und sah auffordernd zu ihr hin. Sadie schob sich an ihrem unerfreulichen Exkollegen vorbei und eilte zu ihm.


  „Ein alter Freund?“, fragte Drax sie kühl.


  „Wir haben früher zusammengearbeitet“, erklärte sie nur knapp und fragte sich, was Jack the Lad wohl aus der Ehrerbietung herauslesen würde, die dem Leiter der Gruppe Drax mit seiner tiefen Verbeugung erwies, während Drax nur leicht mit dem Kopf nickte.


  „Und dies hier ist der große Konferenzsaal“, sagte Drax.


  Die Führung durch das Gebäude war fast abgeschlossen. Sadie nickte und sah sich um. Noch roch der Raum neu und nicht nach männlichen Hormonen und aggressiver Verhandlungstaktik wie die Konferenzräume, an die sie gewöhnt war. Doch sie war sicher, dass die Luft auch hier bald von dem scharfen Geruch erfüllt sein würde.


  „Dieser junge Mann, mit dem Sie sich vorhin unterhalten haben …“, setzte Drax plötzlich an. „In welcher Beziehung genau stehen Sie zu ihm?“


  Hätte jemand anders ihr diese Frage gestellt, sie wäre nicht darauf eingegangen. Aber inzwischen hatte sie sich schon an Drax’ autokratische Überzeugung gewöhnt, er habe das Recht, Antworten selbst auf die persönlichsten Fragen zu bekommen. Entweder das, oder sie war so von ihm eingenommen, dass sie ihn alles über sich selbst und ihr bisheriges Leben wissen lassen wollte. Allerdings war sie nicht so dumm, sich in einen Mann zu verlieben, der ihr mit seinem Verhalten deutlich zeigte, wie wenig er an einer Beziehung mit ihr interessiert war.


  „Ich sagte Ihnen doch schon, wir haben zusammengearbeitet.“


  „Seine Körpersprache ließ aber vermuten, dass er mehr war als nur ein Arbeitskollege.“


  Sadie schüttelte den Kopf. „Die jungen Männer in der Finanzwelt benehmen sich alle so. Es gehört zu dem Macho-Image, das sie unbedingt zeigen wollen. Das hat absolut nichts zu bedeuten.“


  „Sie hatten also keine intime Beziehung mit ihm?“, hakte Drax nach. Nicht um seinetwillen beharrte er so auf dieser Frage, versicherte er sich. Wieso sollte er auch? Ihn interessierte es nicht, mit wie vielen Männern sie im Bett gewesen war. Nein, es ging ihm einzig und allein um seinen Bruder.


  Vere würde niemals in eine Ehe, auch nicht in eine zeitlich befristete, mit einer Frau einwilligen, die sich mit solchen Männern einließ, die er gerade gesehen hatte. Natürlich war es unrealistisch, davon auszugehen, dass Sadie nie eine sexuelle Beziehung gehabt hätte – wahrscheinlich mehrere sogar –, aber das Volk von Dhurahn hatte nun mal bestimmte Vorstellungen von den Frauen seiner Herrscher, und diese Vorstellungen mussten erfüllt werden – selbst wenn die beiden Herrscher wussten, dass es sich nur um eine temporäre Angelegenheit handelte.


  „Nein, niemals“, versicherte Sadie vehement. Brannten ihre Wangen, so wie sie meinte, es spüren zu können? Verriet sie damit, wie unwohl sie sich in ihrer Haut fühlte? Nicht, dass sie etwas zu verbergen hatte, vor allem nicht das, auf das ihr neuer Arbeitgeber anspielte. Aber sie war sehr empfindlich, wenn es darum ging, ihren Mangel an Erfahrung, die für eine Frau ihres Alters völlig normal war, zugeben zu müssen. Wahrscheinlich war keine Frau zu keiner Zeit stolz darauf gewesen, mit Mitte zwanzig noch Jungfrau zu sein. Früher, als Jungfräulichkeit vor der Ehe noch ein Muss war, wurden die jungen Mädchen fast noch als Teenager verheiratet, und unverheiratete Jungfrauen wurden nur mit Mitleid bedacht – das waren die Frauen, die keinen Mann abbekommen konnten und somit Schande über die Familie brachten.


  Heutzutage fühlte sich keine Frau mehr wertlos, nur weil sie nicht verheiratet war, doch auch heute noch haftete einer unverheirateten Jungfrau ein gewisses Stigma an – es rief ein kleines hämisches Lachen hervor, vor allem bei Männern.


  Sadie konnte sich bestens ausmalen, wie Jack Logan reagieren würde, wüsste er die Wahrheit über sie. Und genau daher hatte sie sehr darauf geachtet, dass absolut niemand von ihrem Geheimnis erfuhr.


  Dabei war es durchaus nicht so, als hätte sie bewusst ein Keuschheitsgelübde abgelegt. Bisher war ihr einfach nur nicht der richtige Partner begegnet. Mehr und mehr Zeit war vergangen, und irgendwann hatte sie dann angefangen, sich Gedanken darüber zu machen, wie wohl ein potenzieller Partner auf die Tatsache reagieren würde, dass er ihr erster Liebhaber war. Was wiederum dazu geführt hatte, dass sie Männer immer mehr auf Abstand hielt. Eine Art Kettenreaktion, wie sie jetzt fast grimmig entschied.


  Drax beobachtete ihr Mienenspiel. Sie sah plötzlich fast trotzig und ja, verschwörerisch aus. Er fragte sich, was sie vor ihm zurückhielt, das ihre Augen so düster hatte werden lassen. Da konnte es nur eine Antwort geben: Sie log über ihre Beziehung zu diesem Mann, der sie angesprochen hatte. Normalerweise hätte es ihn nur amüsiert, dass eine Frau sich beflissen fühlte, über ihre sexuelle Vergangenheit zu lügen. Doch inzwischen hatte er sich eingestanden, dass eigentlich seit dem ersten Moment, in dem er Sadie erblickt hatte, keine seiner Reaktionen im Hinblick auf sie mehr normal zu nennen war. Das allein machte ihn wütend, ganz zu schweigen von den Szenen, die ihm seine Fantasie vorgaukelte. Er sah vor sich, wie Sadie sich diesem Mann willig und lüstern hingab und mit ihm die körperlichen Freuden empfand, die er selbst ihr spenden wollte.


  Angestrengt bemühte Drax sich, diese Bilder zu unterdrücken, doch zu spät. Wie ein Dschinn aus der Flasche waren seine Gefühle plötzlich freigesetzt.


  „Lassen Sie uns zum Palast zurückkehren“, meinte er brüsk. „Man erwartet mich zu einer Besprechung.“


  Es gab keine Besprechung, aber er traute sich selbst nicht, noch länger Zeit mit ihr allein zu verbringen. Im Palast konnte er ihr zumindest aus dem Weg gehen.


  Und Sadie war zu erleichtert, weil er die Fragen über ihr nicht existentes Sexleben endlich fallen ließ, als dass ihr sein barscher Ton aufgefallen wäre.


  Sie standen wieder wartend vor dem Lift, als der Mann, der die Gruppe mit Jack Logan herumgeführt hatte, auf sie zugehastet kam. Er verbeugte sich vor Drax und sprach in schnellem Arabisch zu ihm.


  „Fahren Sie mit dem Lift hinunter und warten Sie in der Lobby auf mich“, wandte sich Drax an Sadie, als der ältere Mann zu Ende geredet hatte. „Es gibt hier noch eine Angelegenheit, um die ich mich kümmern muss. Es wird nicht lange dauern.“


  Mit einem zustimmenden Nicken bestieg Sadie den Aufzug.


  Das Foyer ist wirklich einzigartig, dachte sie, als sie im Untergeschoss den Lift verließ. Drax und sein Bruder würden sicherlich Erfolg mit ihrem Projekt haben, und sie hoffte auch darauf, dass sie hier eine echte Zukunft für sich finden konnte.


  Auch wenn Dhurahn City, wie Zuran City, eine moderne Stadt war, so lag doch immer das faszinierende Bewusstsein über die unmittelbare Nähe der Wüste mit ihren Geheimnissen in der Luft. In Zuran hatte Sadie zwei von einer Reisegesellschaft organisierte Ausflüge in die Wüste mitgemacht und war aus dem Staunen nicht herausgekommen. Respekt für die Menschen, die seit Jahrhunderten in dieser feindlichen und doch seltsam schönen Umgebung lebten, war in ihr gewachsen. Sollte sie hier in Dhurahn bleiben können, so würde sie sicher noch mehrere Male in die Wüste hinausfahren, um mehr zu erkunden.


  Geduldig wartete sie auf Drax. Als sie schließlich das Summen des Aufzugs hörte, ging sie zu den Türen hinüber, um ihn zu begrüßen. Doch nicht Drax stand in der Kabine, sondern Jack Logan. Sadie versteifte sich automatisch, als er ihr mit diesem niederträchtigen Grinsen entgegensah, das sie schon immer abstoßend gefunden hatte.


  „Ich sah dich in den Lift steigen, deshalb dachte ich mir, ich leiste dir ein wenig Gesellschaft“, meinte er spöttisch. „Wie ist es dir eigentlich gelungen, an den Oberboss heranzukommen? Doch bestimmt nicht durch sein Bett, oder? Keine zwei Sekunden wärst du hiergeblieben, sobald er herausgefunden hätte, wie fad du bist.“


  Sadie drehte ihm abrupt den Rücken zu und betete, Drax möge bald kommen und sie damit von diesem unangenehmen Rohling erlösen.


  „Sadie, Sadie“, stimmte Jack Logan einen höhnischen Singsang an. „Die prüde Sadie, die keinen Mann an sich heranlässt. Wie ist das eigentlich, wenn man so verklemmt ist? Weißt du was, ich habe heute gute Laune, ich werde dir zeigen, wie es ist, einen Mann zu haben.“


  Wenn sie ihn ignorierte und keines Blickes würdigte, würde er des Spiels wohl bald überdrüssig werden. Doch schockiert schnappte sie nach Luft, als er sie beim Handgelenk packte und zu sich herumzog. Jack war das, was man allgemein als gut aussehenden Mann bezeichnete, doch in seinem Blick lag Rücksichtslosigkeit. Das gemeine Glitzern in seinen Augen jagte ihr einen Schauder über den Rücken.


  „Du hast dir eingebildet, so clever zu sein. Hast mich in London zum Gespött gemacht. Nun, jetzt bist du an der Reihe. Es ist Zeit für die Retourkutsche, Sadie.“


  Das konnte unmöglich passieren! Nicht am helllichten Tag, nicht hier in diesem eleganten Gebäude! Und doch war es so. Jack Logan riss sie an sich, lachte obszön auf und ließ seine Hand grob und schamlos über ihren Körper gleiten. Als Sadie schauderte und angewidert die Augen schloss, lachte er noch gehässiger.


  So hörte sie weder den Lift ankommen noch sah sie Drax’ Miene, der sie in den Armen eines anderen Mannes erblickte, welcher sie dazu noch intim berührte. Doch Jack sah Drax, sah auch dessen Blick, und so beugte er lachend den Kopf und presste hart den Mund auf Sadies Lippen, auch wenn sie diese fest zusammengekniffen hielt. Erst dann gab er sie frei und zischelte: „Wie gesagt, es wird Zeit für die Retourkutsche.“ Damit drehte er sich um und ging schlendernd davon, ließ Sadie stehen, die sich jetzt mit einer unwirschen Geste die Lippen abwischte, so als könne sie damit Jacks Kuss ungeschehen machen.


  „Sind Sie so weit?“


  Das klirrende Eis in Drax’ Stimme ließ sie herumwirbeln, in ihren Augen lag noch immer der schockierte Ausdruck. Sie fühlte sich zu benommen, um etwas zu erwidern, war erst recht nicht in der Lage, etwas zu erklären. So fiel sie nur automatisch in seinen energischen Gang mit ein und folgte ihm zu seinem Wagen.


  Nein, nicht seinetwegen war er von solcher weiß glühenden Rage erfüllt, wie Drax sich in Gedanken versicherte. Sondern wegen des Benehmens, das sie an den Tag legte. Wie er mit eigenen Augen gerade hatte bezeugen können, war sie eine Lügnerin und eine Kokotte – und somit völlig unpassend als Veres Frau. Es war also reine Zeitverschwendung gewesen, sie hierher nach Dhurahn zu bringen. Und er hasste es, wenn er unnütz Zeit verschwendete.


  Mit ausholenden Schritten lief er vor ihr her über den Bauplatz, ohne sich nach ihr umzusehen oder darauf zu achten, ob sie auf dem unwegsamen Gelände sicher gehen konnte. Nicht, weil seine Wut ihn seine gute Manieren hatte vergessen lassen, sondern weil er sich nicht traute, im Moment überhaupt ein Wort an sie zu richten, geschweige denn sie zu berühren. Wie hatte sie diesem Ignoranten erlauben können, sie anzufassen? In aller Öffentlichkeit. In seinem Land, wo die Zurschaustellung von Zärtlichkeiten in der Öffentlichkeit höchste Empörung hervorrief! Normalerweise würde ihn so etwas zutiefst anwidern.


  Normalerweise? Nein, er war angewidert! Mit einem Ruck riss er die Wagentür auf. Ja, er war angewidert und wütend. Gefährlich wütend. So wütend, dass er … Dass was?, fragte er sich, als Sadie sich auf den Beifahrersitz niederließ. Er nahm den schwachen Duft ihrer Haut wahr, und mit diesem Duft roch er die Angst. Angst? Sollte sie nicht nach ihrem Liebhaber riechen? Nach den Zärtlichkeiten, die sie dort in der Halle ausgetauscht hatten?


  Drax wagte es nicht, den Blick auf sie zu richten. Weil er eifersüchtig auf den anderen Mann war, dem sie sich so willig dargeboten hatte?


  Nein!


  Sadie saß steif und regungslos auf ihrem Sitz und versuchte sich auf die Landschaft zu konzentrieren, die draußen vor dem Fenster vorbeiflog. Sie ermahnte sich, sich zusammenzunehmen, sie durfte ihren Gefühlen nicht nachgeben, auch wenn sie innerlich zitterte und ihr übel war. Jacks Berührung hatte nichts als Ekel und Abscheu in ihr geweckt. Ihr war auch bewusst, wie viel Spaß es ihm gemacht hatte, sie so zu erniedrigen.


  Nur gut, dass Drax rechtzeitig gekommen war, denn wenn nicht … Sie tadelte sich, dass sie die Dinge dramatisierte. Jack wollte sie schikanieren, mehr nicht. Sicherlich wäre er nicht weiter gegangen. Oder? Ein Schauer erfasste sie bei der Vorstellung, und sie biss die Zähne aufeinander, um den entsetzten Laut nicht über die Lippen schlüpfen zu lassen.


  Drax bemerkte ihr Zittern und stellte automatisch die Klimaanlage herunter. Er konnte die Gänsehaut auf ihren Armen sehen. Den Blick hielt sie starr aus dem Fenster gerichtet, sicherlich dachte sie daran, wie gern sie jetzt mit ihrem Liebhaber zusammen wäre, und stellte sich die Dinge vor, die sie miteinander tun würden. In Gedanken fluchte er liederlich. Er fasste einfach nicht, wie sehr er sich geirrt hatte. Er, der immer so stolz auf seine genaue Menschenkenntnis gewesen war. Und sie saß hier und hatte nicht einmal genügend Anstand, um zu einer Entschuldigung anzusetzen für die Lügen, die sie ihm aufgetischt hatte.


  Sie waren beim Palast angekommen, die Wachen am Tor verbeugten sich tief vor dem vorbeifahrenden Wagen. Was glaubte Sadie wohl, wie er sich jetzt verhalten würde? Bildete sie sich ein, er würde ihr Verhalten einfach ignorieren – und ihre Lügen mit dazu? Falls ja, so würde sie ihren Irrtum schnellstens bemerken.


  Drax bremste den Wagen ab und schaltete den Motor aus. „Sie kommen mit mir“, sagte er kurz angebunden. „Ich habe Ihnen etwas zu sagen.“


  Benommen nickte Sadie nur. Sie hatte nicht die geringste Ahnung, was er mit ihr besprechen wollte. Sie hoffte nur, es würde ihr dabei helfen, über diese widerwärtige Episode hinwegzukommen, die sie soeben mit Jack Logan erlebt hatte. Immer noch meinte sie, seine schamlose Hand auf ihrem Körper zu spüren. Es schmerzte geradezu. Alles kam ihr plötzlich schmutzig und besudelt vor, nicht nur ihr Körper, sondern auch ihre Gedanken, so als hätte Jack Logan sie mit seinem schändlichen Benehmen vergiftet.


  8. KAPITEL


  Es schien Sadie Tage her zu sein, seit sie im Salon von Drax’ Privatgemächern gestanden hatte, nicht nur wenige Stunden.


  Ihr Blick glitt hinaus durch die breite Fensterfront, hin zu dem Swimmingpool. Drax hatte ihr geheißen, hier zu warten, während er hinter einer Tür verschwunden war, die, wie Sadie annahm, in sein Schlafzimmer führte.


  Dieses Mal hatte er sie nicht gefragt, ob sie etwas zu trinken oder zu essen wünschte, doch jetzt hätte sie gut einen Kaffee vertragen können, der ihr die Energie zurückbringen würde. So allerdings musste sie mit dem Rest in der Wasserflasche vorliebnehmen, die sie auf der Baustelle bei sich gehabt hatte. Jetzt lauwarm, schmeckte es leicht schal.


  Drax würde Sadie sagen müssen, dass sie entlassen war. Es gab keine andere Wahl mehr für ihn, jetzt da er wusste, dass sie einen ehemaligen Geliebten hier in Dhurahn wiedergetroffen hatte. Vere konnte sie unmöglich heiraten, das war undenkbar geworden. Drax würde sie ausbezahlen und sie in das nächste Flugzeug zurück nach London setzen müssen, zusammen mit ihrem Galan.


  Die kalte Dusche hatte nicht geholfen, um seine heiße Rage abzukühlen. Er griff nach dem Handtuch, um sich abzutrocknen, änderte im letzten Augenblick seine Meinung und nahm den Bademantel vom Haken, den sein Diener frisch dorthin gehängt hatte. Dann ging er barfuß in den Salon, wo er Sadie zurückgelassen hatte.


  Sie stand beim Fenster, die Finger fest um die nun leere Wasserflasche geklammert. Drax wollte nicht auf diesen Anblick reagieren, doch sein Körper gehorchte ihm nicht mehr. Ihm entfuhr ein leiser Laut voller Selbstverachtung, sodass Sadie sich seiner Anwesenheit bewusst wurde und sich zu ihm umdrehte. Ihre Augen wurden dunkel, und Röte überzog ihre Wangen, so als würde sie sich an den Morgen erinnern, als sie ihn nackt gesehen und er dann ebenfalls im Bademantel vor ihr gestanden hatte. Und ahnen, dass er wusste, was sie dachte. Das Gefühl bitterer Enttäuschung übermannte Drax in diesem Moment.


  „Es ist Ihnen gelungen, mich zu narren.“ Er hielt seine Stimme bewusst ruhig und kam auf sie zu. „Als Sie sich so schockiert über Monikas Vorschlag gaben, ihre Kunden mit Ihren Reizen zu verführen, habe ich Ihnen tatsächlich geglaubt. Und als Sie mir sagten, dieser grinsende Affe, den Sie ermutigt haben, sei nur ein ehemaliger Arbeitskollege, glaubte ich Ihnen ebenfalls.“


  „Aber das ist die reine Wahrheit!“ Mit so etwas hatte sie nicht gerechnet, der Schock ließ sich nicht verbergen.


  „Lügnerin! Ich habe gesehen, wie er Sie berührt hat.“


  Zwar spürte sie seine Wut, die er nur mühsam beherrschte, doch sie konnte sich beim besten Willen nicht erklären, woher diese Wut kam.


  „Ich war Zeuge der Intimität zwischen Ihnen beiden. Diese Art von Intimität“, fügte er plötzlich wild an und zog Sadie an sich.


  Drax hielt sie, wie er sie auch schon vorher gehalten hatte, die Hände auf ihren bloßen Schultern. Doch dieses Mal hielt er sie nicht nur, er küsste sie auch. Nahm ihren Mund in Besitz, zwang ihre Lippen, sich zu öffnen, um seiner gierigen Zunge Einlass zu gewähren. Sie wusste, sie sollte ihn aufhalten, sich von ihm losmachen und darauf bestehen, dass er ihr zuhörte, sollte eine Entschuldigung von ihm für seine Anschuldigung verlangen, doch … Lust und Leidenschaft waren plötzlich übermächtig in ihr, schalteten Vernunft und jeden klaren Gedanken aus, brachten die warnende Stimme zum Schweigen, bis nichts und niemand mehr für sie existierte als dieser Mann und dieser Kuss.


  Was geschah hier mit ihm? Irgendwie war es ihr gelungen, diesen Kuss, den er als Strafe für ihre Unredlichkeit und als Ventil für seine Wut geplant hatte, in etwas anderes zu verwandeln. Sadie hatte diesen strafenden Kuss zu etwas so Zärtlichem, etwas so unvergleichlich Süßem geändert, dass es Drax mitriss wie in einem Strudel. Er konnte dem weder widerstehen noch sich dagegen wehren. Was immer es war, es lockte ihn wie Sirenengesang, betörend, bestrickend – unwiderruflich ins Verderben.


  Als Drax Sadie endlich losließ, klammerte sie sich an ihn und schlang ihm die Arme um den Hals, forderte ihn zu einem erotischen Tanz der Zungen auf, der in ihm das Bild einer Wiedergeburt zweier Menschen als einer Einheit heraufbeschwor. Er schob die Hände in den Ausschnitt ihrer Bluse, fuhr mit den Fingerspitzen über ihre Schlüsselbeine. Sie fühlte sich so fein, so zart an, so als könne er sie mit einer Hand zerbrechen. Und doch war sie stark, stark genug, um ihn mit ihrer Sinnlichkeit zu überwältigen. Mit der Zungenspitze strich sie flüchtig über seine Mundwinkel, dann zuckte sie zurück, als sei sie über ihre eigene Kühnheit entsetzt, doch schon kehrte sie zurück, um seinen Geschmack auszukosten. Er ließ die Hände zu ihren Brüsten gleiten. Hinter den geschlossenen Lidern stellte er sich vor, wie es aussah, da er die festen Rundungen umfasste, und sie drängte sich seiner Berührung entgegen, mit zurückgelehntem Rücken, die Hände an seine Schultern gelegt. Nur noch einen Augenblick, und er würde ihr Oberteil nach oben schieben, würde seinem Mund gestatten, von ihrer Haut zu trinken …


  Sadie durchlief ein sinnlicher Schauer, als Drax’ Hände auf ihren Brüsten zu liegen kamen. Es fühlte sich so gut und richtig an, von ihm gehalten zu werden, seine Finger auf ihrer heißen Haut zu spüren. Ja, er sollte die Erinnerung an Jack Logan wegbrennen. Die reinigende Kraft des Feuers. Sie wollte ihn anflehen, alle störenden Barrieren zwischen ihnen zu beseitigen, damit sie, wenn sie vom heutigen Tage an die Lider schloss, immer nur das Bild mit ihm zusammen vor sich sah. Sie wusste nicht zu sagen, wie sie beide so schnell zu diesem Stadium der Intimität gelangt waren, sie wollte es auch gar nicht wissen, wollte nur die Kraft der Leidenschaft spüren. Ihr Verstand war längst ausgeschaltet, eine andere, fordernde Macht hatte die Führung übernommen. Drax sollte sie in sein Bett bringen und sie in Besitz nehmen, komplett und absolut. Hier. Jetzt. Sofort. Leidenschaftlich bog sie sich ihm entgegen, zog sein Gesicht zu sich heran, um ihn erneut zu küssen, um an seinen Lippen zu flüstern, wie sehr sie sich nach ihm sehnte.


  Das hier war Wahnsinn, Drax wusste es. Doch warum sollte er sich nicht nehmen, was sie ihm so willig anbot? Eine Ehe mit Vere war nun, nach dem, was er von ihr wusste, so oder so ausgeschlossen. Also warum sollte er sie nicht besitzen? Warum sollte er ihr ihren Wunsch nicht erfüllen?


  Es ließen sich tausend Gründe finden, warum er es nicht tun sollte, doch sie hielten dem einen Grund nicht stand –er musste sie haben. Also nahm er die Hände von ihrem Körper und hob sie mit einem Schwung auf seine Arme, um sie in sein Schlafzimmer zu tragen. Sadie schlang willig die Arme um seinen Nacken und hielt sich an ihm fest, küsste sein Kinn und seinen Hals, um dann die beiden Hälften des Bademantels auseinanderzuschlagen und unzählige kleine Küsse in die Mulde seines Halses und auf sein Schlüsselbein niederregnen zu lassen. Bis sie bei seinem Bett angekommen waren, brannte ihre Sehnsucht nach ihm so heiß, dass keine Macht der Welt dem gleichkommen konnte.


  Drax legte sie auf sein Bett und schüttelte sich gleichzeitig den Bademantel von den Schultern. Sadie sah zu ihm auf, bewunderte ehrfürchtig die männliche Schönheit seines bloßen Oberkörpers, als er sich über sie beugte. Mit den Fingerspitzen zeichnete sie die Muskeln seiner Arme nach, staunte über die zurückgehaltene Kraft in ihnen. Ihr Herz begann hart gegen ihre Rippen zu pochen, als sie wieder das Bild vor Augen sah, wie er sich am Morgen aus dem Pool gestemmt hatte. Wassertropfen waren an ihm hinabgelaufen, an seiner breiten Brust … Verzaubert beugte sie sich vor und setzte einen Kuss auf diese Brust.


  Unter der zärtlichen Berührung ihres Mundes bäumte Drax sich auf. Hilflos fragte er sich, warum diese Liebkosung ihn so rasant und so hart erregen sollte, dass er es bis in seine Zehenspitzen fühlen konnte. Noch während sie ihn küsste, zog er sie aus. Sie half ihm willig dabei, die störenden Stoffbarrieren abzulegen, und schmiegte sich seinen Händen entgegen. Davon hatte sie geträumt, wie sie sich benommen eingestand. Und plötzlich lag Drax auf dem Rücken, und sie saß rittlings auf ihm. Doch die Realität war tausendmal berauschender als all ihre Träume, Drax’ Hände auf ihrer Haut tausendmal erregender. Wie viel intensiver würde sie wohl empfinden, wenn sie die Augen schloss? Doch sie konnte es nicht ertragen, ihn nicht anzusehen, wollte sehen, wie seine Hände sie streichelten. Sie wollte, dass er sie berührte, überall … sie sehnte sich so danach. Sehnte sich danach, ihn zu berühren.


  Sie beugte sich vor, bis ihr Haar wie ein seidiger Schleier um ihr Gesicht hing und auf seine Brust fiel, doch er konnte sie genau ansehen. Sie berührte ihn wie keine Frau zuvor, leidenschaftlich und dennoch unsicher, so als ob alles neu für sie sei und sie eher ihren Instinkten folgte als sich auf ihre Erfahrung berief. Als ihre Finger sich um den Beweis seiner männlichen Erregung legten, spürte er, wie sie zögerte. Sie sah ihn abwartend an, so als brauche sie seine Zustimmung, und als er ihr diese mit einem Blick gab, wuchs ihr Mut – und ihre Erregung. Als ob sie eine unstillbare Sehnsucht nach ihm antrieb, als ob sie unbedingt mehr von ihm erfahren wollte.


  Ihre Mundwinkel hatten sich zu einem verträumten Lächeln verzogen, ein Zauber hing in der Luft, den Drax nahezu schmecken konnte. Nichts, was er je erlebt hatte, kam dem hier gleich. Mit welchem wunderbaren magischen Bann sie ihn auch belegt haben mochte, er konnte sich nicht davon befreien und wollte es auch gar nicht.


  Er griff nach ihr, seine Finger gruben sich in ihre Hüften, und er hob sie leicht an, doch da spürte er ihr unsicheres Zögern.


  Sadie fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen, ihre Stimme klang heiser und bebte ein wenig, als sie flüsternd stammelte: „Ich bin noch … Ich habe noch nie … Sollten wir nicht …“


  Er war so erregt, das rasende Verlangen wollte nicht mehr warten. „Sollten wir nicht was?“, fragte er rau.


  „Du weißt schon … einen Schutz benutzen. Wegen der Gesundheit und …“ Sie wurde rot, spürte das Brennen auf den Wangen. „… und damit ich nicht … ich meine … Es tut mir leid“, sagte sie schlicht, „ich habe das hier noch nie getan.“


  Wie konnte er solche Wut verspüren und trotzdem nach ihr verlangen? Er schob sie von sich und setzte sich in dem großen Bett auf.


  „Was soll das jetzt?“, knurrte er. „Wir beide wissen doch, dass das gelogen ist. Keine Frau in deinem Alter hat das hier noch nie getan“, äffte er sie unbarmherzig nach. „Ich würde dir nicht einmal glauben, selbst wenn ich nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, wie du deinem Galan dort in der Lobby erlaubt hast, dich überall anzutatschen.“


  „Mein Galan? Ich habe ihm überhaupt nichts erlaubt!“ Wie konnte er so mit ihr reden, nachdem sie soeben eine solche Intimität miteinander erlebt hatten? Sadie war fassungslos. „Nur zu deiner Information – selbst wenn du es nicht glauben wirst, und es ist offensichtlich, dass du mir gar nicht glauben willst …“ Ihre Stimme begann zu schwanken, doch sie nahm sich angestrengt zusammen. „Er hat mich gepackt und nicht losgelassen. Und er ist nicht mein Liebhaber. War es nie. Aus diesem Grund hat er es ja getan. Aus Rache. Das hat er selbst gesagt.“


  Selbst jetzt, da sie die Ablehnung in Drax’ Stimme hörte und die Zurückweisung in seinen Augen sah, konnte sie noch immer nicht ganz begreifen, was hier geschah. Sie hörte die Emotionen in der eigenen Stimme, und sie musste ihre Tränen unterdrücken, während sie sich gegen den Vorwurf verteidigte. Wie hatte sich das Blatt so abrupt wenden können? Verloren Männer deshalb also so schnell das Interesse an einer Frau, sobald sie mit ihr im Bett waren? Weil sie sich auf einen angeblichen Makel konzentrierten, anstatt offen und ehrlich zu sein? Drax hatte die Intimität zwischen ihnen völlig vergessen, während sie noch immer darin gefangen war. Ihr Verstand und ihre Gefühle mühten sich, die verletzenden Worte zu verarbeiten, doch ihrem Körper war das gleich, er verlangte noch immer nach mehr. Im Moment waren Schock und Verständnislosigkeit noch zu groß, um den Schmerz zu fühlen, auch wenn sie wusste, dass der Schmerz unabwendbar kommen würde.


  Sadie war nicht die, die sie vorgab zu sein. Nein, das war unmöglich. Und dennoch … da lag etwas in ihrem Blick, das Drax beschämte. Und sein Körper erinnerte ihn daran, wie unschuldig und unerfahren ihre Liebkosungen gewesen waren. Unschuldig?, fragte er sich beißend. So, wie sie sich verhalten hatte? Sie hatte ihm Verlangen und Sehnsucht gezeigt, oh ja, aber darin hatte keinerlei Erfahrung oder Fertigkeit gelegen. Im Gegenteil, es war die Art Sehnsucht, die einem Mann direkt ins Herz fuhr, wenn sie ihm galt. Und war das nicht auch der Grund, warum er sich so zerrissen fühlte? Zerrissen von einer Mischung aus bitterer Wut, dem, was sein Herz ihm zuflüsterte, und der Angst, sich viel zu weit in eine Richtung vorgewagt zu haben, in die er sich nicht leisten konnte zu gehen?


  Warum sagte Drax nichts? Irgendetwas, das ihr zeigte, dass er ihr zuhörte, wirklich zuhörte, und verstand, was sie sagte? Verzweifelt setzte Sadie erneut an: „Jack Logan ist der Typ Mann, der sich unwiderstehlich findet. Seiner Meinung nach muss jede Frau seinem Charme erliegen. Als ich ihn wissen ließ, dass das bei mir keineswegs der Fall ist, sah er das als Herausforderung an.“


  Sie hatte sich aufgerichtet und hielt das Laken vor den Körper gepresst. Um sich vor ihm zu bedecken. Drax’ Scham wuchs. Aus irgendeinem Grund rührte es etwas tief in ihm an, dass sie ihre Blöße nicht vor ihm zeigen wollte. Er wollte zu ihr gehen, sie in seine Arme nehmen und halten, wollte diesen leeren Ausdruck von Schmerz und verletztem Stolz in ihren Augen verschwinden lassen. Er wollte ihr sagen, wie wunderbar und wertvoll das war, was sie miteinander geteilt hatten.


  Er wollte zu Ende bringen, was sie begonnen hatten. Doch wie sollte er das jetzt noch können? Ihre Bemerkung über Safer Sex hatte ihn in die Realität zurückgerissen. Wenn sie die Wahrheit sagte, wenn sie wirklich noch unberührt war, dann …


  Dann gehörte sie Vere.


  Er hatte die Wahl. Er konnte sie zurück in sein Bett bringen und sich selbst davon überzeugen, ob sie die Wahrheit sagte, und sich dann den Konsequenzen stellen. Oder er konnte ihren ehemaligen Kollegen fragen, bevor der das Land verließ.


  Sein Stolz verwahrte sich dagegen, sich so zu erniedrigen. Doch er musste es tun. Er musste es herausfinden. Nicht um seinetwillen, nicht um ihretwillen, sondern für Vere. Die Loyalität zu seinem Bruder stand an allererster Stelle.


  „Zieh dich an und kehre in deine Suite zurück“, hob er tonlos an. „Wir werden später darüber reden.“


  9. KAPITEL


  War sie wirklich so nachgiebig und schwach, dass sie Drax erlaubte, sie so zu behandeln?, fragte sich Sadie eine Stunde später, als sie in der eigentlich beruhigenden Stille des Gartens im Frauenflügel saß. Warum hatte sie keinen Widerstand geleistet, als er sie hierher zurückbeordert hatte? Warum hatte sie sich nicht geweigert und ihm klipp und klar gesagt, dass sie Dhurahn sofort verlassen wollte? Was stimmte nur nicht mit ihr?


  Musste sie sich das fragen? Das, was nicht mit ihr stimmte, war das Gleiche, was mit jeder Frau nicht stimmte, die sich aus den falschen Gründen in den falschen Mann verliebt hatte.


  Verliebt? Woher war dieser Ausdruck gekommen? Nein, sie hatte sich nicht in Drax verliebt. Und aus welchem anderen Grund sollte sie diese Sehnsucht nach ihm verspüren? Weshalb sonst sollte sie ständig mit ihm zusammen sein wollen, ihn berühren wollen, sich an ihn schmiegen wollen, ihn halten und von ihm gehalten werden wollen? Welchen anderen Grund sollte es dafür geben wenn nicht Liebe?


  Sie konnte sich nicht selbst belügen. Aber wie konnte sie ihn lieben, wenn sie doch genau wusste, dass er dieses Gefühl nicht erwiderte? Und wie sollte sie mit diesem Gefühl umgehen und sich gleichzeitig vor dem Schmerz schützen? Für Drax war es ein Leichtes gewesen, den Rückflug der jungen Bankiers und Finanzmakler, die so eifrig die Chance ergriffen hatten, nach Dhurahn zu kommen, nach Heathrow ein wenig zu verzögern. So befand er sich nun im Flughafengebäude, ohne zu ahnen, dass sein Zwillingsbruder einen Tag früher als geplant nach Dhurahn zurückkehrte.


  Jack Logan regte die Verspätung – übrigens die einzige Unebenheit in einem ansonsten perfekt geplanten Reiseablauf – nicht im Geringsten auf. Im Gegenteil, er war zufrieden, die Zeit bei exklusivem Champagner verstreichen zu lassen und die Gelegenheit wahrzunehmen, mit den hübschen Stewardessen zu flirten. So dachte er sich auch nichts dabei, als ein uniformierter Beamter ihn bat, noch einmal aus dem Flugzeug auszusteigen und mit ihm zu kommen. Es gebe da eine kleine Unstimmigkeit, die noch zu klären sei.


  „Klein also, was, Jack?“, frotzelte einer seiner Freunde. „Und du gibt’s ständig an, wie groß er ist.“


  „Groß ist er und hat Potenzial zu wachsen“, warf Jack lässig über die Schulter zurück und grinste die Flugbegleiterin bei der Tür frech an.


  Zehn Minuten später jedoch, als man ihn zu Drax ins Zimmer führte, war er schon sehr viel weniger gut gelaunt und verlangte anmaßend und arrogant nach einer Erklärung, was, zum Teufel, eigentlich los sei.


  „Verzeihen Sie die Unannehmlichkeiten“, hob Drax ruhig an. „Ich versichere Ihnen, Sie können sofort wieder zu Ihrem Flugzeug zurückkehren, sobald diese Angelegenheit geklärt ist. Sie kennen Miss Sadie Murray?“


  Da Drax jetzt einen Maßanzug trug und zudem sehr ruhig sprach, verspürte Jack nicht die geringste Bedrohung. Ihm kam gar nicht in den Sinn, die Verbindung zwischen dem traditionell gekleideten Araber, den er mit Sadie zusammen gesehen hatte, und diesem weltgewandten und offensichtlich autoritätsgewohnten Geschäftsmann, der da vor ihm saß, herzustellen. Nein, der einzige Gedanke, der ihm kam, war der, dass Sadie sich über ihn an offizieller Stelle beschwert haben musste. Allerdings hatte mehr als eine halbe Flasche Champagner seinen normalerweise sehr scharfen Verstand benebelt und auch seinen Sinn für das Wahren der eigenen Interessen unscharf werden lassen.


  „Ja, allerdings, ich kenne sie.“ Er lachte gehässig. „Sie ist der Typ Frau, der es noch genießt, einen Keuschheitsgürtel zu tragen. Sie ist so unweiblich und hat so wenig Sexappeal wie ein Neutrum.“


  „Sie haben sie heute Vormittag getroffen, wie mir scheint?“, fuhr Drax fort. Äußerlich gab er sich den Anschein, nichts von Logans unsicherem Stand zu bemerken, dabei registrierte er jedoch genauestens jeden Blick, jede Geste und jede Regung.


  „Ja, ich hab Fräulein Rühr-mich-nicht-an heute getroffen“, sagte Jack spöttisch und fluchte dann ausfallend. „Herrgott, wie ich ihre Überheblichkeit hasse. Wenn jemand es verdient hat, dann sie! Tut so, als sei sie zu gut für mich.“ Ein hässliches Funkeln trat in seine Augen, und Drax schluckte den bitteren Geschmack hinunter, der ihm in den Mund stieg. Erst jetzt erkannte er die Gefahr, in der Sadie sich befunden hatte.


  „Also wollten Sie ihr nur mal zeigen, wer der Boss ist? Ihr einen Schreck einjagen, sie bestrafen?“, hakte er nach.


  „Genau richtig.“ Jack gefiel sein Gegenüber immer mehr. „Sie hatte es verdient, so, wie sie mich hat abblitzen lassen. Da wäre ich ja dumm gewesen, die Gelegenheit, mich zu revanchieren, ungenutzt zu lassen.“


  „Also haben Sie sich von Ihrer Gruppe gelöst und sind Sadie nachgegangen?“


  „Richtig. Sie hat sich über mich beschwert, stimmt’s? Das ist mal wieder typisch für sie. Nur, weil ich ihr ein bisschen Angst machen wollte. Hätte ich es so nötig gehabt, dann hätte ich mir eine Frau gesucht, die was von der Sache versteht, und nicht eine verklemmte Jungfrau wie sie.“ Jack schnaubte verächtlich. „Mann, bei so einer vergeht einem doch alles. Aber sie hatte noch was gut bei mir.“


  Warum nur hatte er Sadie nicht geglaubt? Drax wusste nicht, was er zuerst tun sollte: Zu Sadie gehen – nein, auf dem schnellsten Wege zu ihr rennen – oder Jack am Kragen packen und ihm unmissverständlich die Meinung sagen. Er tat keines von beidem, sondern beherrschte sein Temperament und fragte geradezu freundlich: „Was meinen Sie, sie hatte noch etwas gut bei Ihnen?“


  Jack Logan schnitt eine Grimasse. „Sie hat mir einen Korb gegeben und mich zum Gespött gemacht, das wollte ich ihr heimzahlen. Kommen Sie schon, Sie wissen doch, wie das ist, wenn eine Frau sich so benimmt.“


  „Sich so benimmt?“, fragte Drax nach.


  „Sie wissen schon. Sie hat mich als Perversling hingestellt, nur weil ich ein bisschen mit ihr geflirtet habe. Sie hat gedroht, sich zu beschweren, falls ich das wiederholen sollte. Also habe ich mir gedacht, sie braucht eine kleine Lektion.“


  „Damit meinen Sie, dass Sie ihr Angst einjagen wollten?“ Es kostete Drax immer mehr Mühe, seine Stimme frei von Emotionen und dieses kleine wissende Lächeln aufrechtzuerhalten.


  Logan begann sich zu entspannen. Das da war ein Mann nach seinem Geschmack, ein Mann, der etwas vom Leben verstand. „Genau. Na schön, ich hab sie festgehalten und sie ein bisschen betatscht. Wenn sie meint, das an die große Glocke hängen zu müssen, dann ist das ihr Problem. Habt ihr hier in diesem Land nicht sogar ein Gesetz, dass es die Schuld der Frauen ist, wenn sie vergewaltigt werden?“


  Am liebsten würde Drax diesen Jack Logan vierteilen und ihn in der Wüste den Geiern zum Fraß vorwerfen lassen. Aber leider konnte er so etwas natürlich nicht tun. „Danke für Ihre Zeit, Mr. Logan. Man wird Sie jetzt wieder zurück zum Flugzeug bringen.“


  Logan stand auf und grinste Drax vielsagend an. „Sehr schön. Ich habe da nämlich schon ein Auge auf eine von den Stewardessen geworfen. Wirklich hübsches Ding. Sie wartet sicher schon darauf, dass ich zurückkomme.“


  Drax nahm sich vor, die Crew zu warnen und dahingehend zu informieren, diesen Passagier sehr genau im Auge zu behalten. Und sobald er das getan hatte, würde er so schnell wie möglich zu Sadie gehen, um sich bei ihr zu entschuldigen.


  Sadie hatte nicht gewusst, dass es noch einen anderen Zugang zum Garten gab, bis sie Drax auf sich zukommen sah. Er trug ein traditionelles Gewand, Sonnenstrahlen fielen auf sein attraktives Gesicht.


  Ihr Herz setzte einen Schlag lang aus, doch dann normalisierte ihr Pulsschlag sich sofort wieder. Selbst als Drax wenige Schritte vor ihr stehen blieb und sie mit diesem Halblächeln ansah, bei dem sich die Mundwinkel nur ganz leicht nach oben zogen, verspürte sie nichts, wenn sie sonst doch vor Sehnsucht fast vergangen wäre. Fast hätte sie sich gekniffen, nur um zu prüfen, ob nicht unerklärlicherweise alle Sinne in ihrem Körper abgestorben waren. Wie war es nur möglich, dass sie nichts fühlte? Doch es stimmte. Nichts rührte sich in ihr. Keine Sehnsucht, kein Verlangen, nicht der Wunsch, zu ihm zu laufen und sich in seine Arme zu schmiegen. Nicht einmal der Ärger über die barsche Art, mit der er sie behandelt hatte. Was bedeutete … Es bedeutete, dass sie ihn nicht liebte. Sie war also in Sicherheit, es gab keinen Grund mehr, sich Sorgen zu machen. Und doch …


  „Falls du gekommen bist, um dich zu entschuldigen …“, setzte sie erregt an.


  „In der Tat, eine Entschuldigung ist vonnöten.“ Mit leicht zur Seite geneigtem Kopf betrachtete er sie, seine Stimme klang kühl und distanziert, fast so, als ob …


  „Sie sind gar nicht Drax“, stieß sie hervor. Sie wusste selbst nicht, wie sie darauf kam und warum sie das sagte, und doch war sie fest davon überzeugt, recht zu haben.


  „Nein“, stimmte er zu, „ich bin nicht Drax. Ich bin sein Bruder, Vere. Und Sie müssen Miss Sadie Murray sein.“


  „Ja.“ Sadie war plötzlich endlos verlegen.


  „Ich muss Ihnen gratulieren, Miss Murray. Nur sehr wenige Menschen können Drax und mich auseinanderhalten, selbst wenn sie uns seit Jahren kennen. Sie dagegen wussten sofort, dass ich nicht Drax bin.“


  „Ich weiß auch nicht, warum ich das gesagt habe“, gab sie zu. „Sie sehen genauso aus wie er.“


  „Eigentlich muss man sagen, er sieht genauso aus wie ich. Schließlich bin ich der Ältere von uns beiden. Aber ansonsten haben Sie recht, ja. Wir gleichen uns aufs Haar.“ Vere lächelte sie an. „Ich hoffe, Sie verzeihen mir, dass ich hier eingedrungen bin. Ich wollte mich Ihnen vorstellen und Sie in unserem Land und unserem Heim willkommen heißen. Doch nun müssen Sie mich entschuldigen.“


  „Ja, natürlich.“ Während sie ihm nachsah, wie er davonging, staunte sie nicht mehr darüber, dass ihr aufgefallen war, dass er nicht Drax war, sondern wie sie ihn je für Drax hatte halten können. Sicher, sie sahen absolut identisch aus, doch Vere war so viel distanzierter und zurückhaltender als Drax. Ebenso arrogant, keine Frage, doch eher steif und reserviert, mehr, wie man sich den Herrscher eines Landes vorstellte. Und wesentlich weniger begehrenswert als Drax. Doch Sadie ermahnte sich, dass sie Drax nicht lieben durfte.


  Wie viel einfacher könnte das Leben für sie sein, wäre Drax mehr wie sein Zwillingsbruder. Dann würde sie ihn gar nicht wollen.


  Mit leerem Blick betrachtete Sadie den Goldfisch, der zwischen den Lilien in dem kleinen Teich umherschwamm.


  Auf dem Weg zurück zum Palast konnte Drax an nichts anderes als an Sadie denken. Zu Unrecht hatte er ihr keinen Glauben geschenkt, nicht im Irrtum jedoch war er über die Gründe für seine jähe Wut gewesen. Er hatte nämlich angefangen, sich seine wahren Gefühle für sie einzugestehen.


  Vere würde es zweifellos amüsieren, wenn Drax ihm mitteilte, er habe seinen Rat beherzigt und wolle Sadie nun selbst ehelichen. Doch sie sollte nicht eine Ehefrau auf Zeit für ihn sein, sondern ihr ganzes Leben lang zu ihm gehören, als einzige Ehefrau, als einzige Frau seines Herzens.


  Drax fuhr schneller als sonst. Es drängte ihn, zu Sadie zu kommen. So schlug er gleich nach seiner Ankunft den Weg zum Frauenflügel ein.


  Sadie war inzwischen hineingegangen, um der Hitze der Sonne zu entfliehen und sich mit einer Dusche und einem Glas kalten Pfefferminztee, das Hakeem ihr gebracht hatte, abzukühlen. Als sie das leise Klopfen an der Tür vernahm, erwartete sie, das Mädchen eintreten zu sehen, doch stattdessen war es Drax, der hereinkam und die Tür hinter sich ins Schloss drückte.


  Dieses Mal wusste ihr Herz ganz genau, wer er war. Am liebsten hätte sie sich ihm in die Arme geworfen, doch sie hatte seine verletzenden Worte nicht vergessen. So stand sie regungslos da und sah ihn an, während er auf sie zukam.


  „Ich bin hier, um mich zu entschuldigen“, sagte er schlicht.


  Allein der feine Duft seiner Haut ließ Sadie schwindeln vor Verlangen und weckte die unbefriedigte Sehnsucht nach ihm, mit der er sie zurückgelassen hatte.


  „Ich habe mit Jack Logan gesprochen.“ Drax presste verächtlich die Lippen zusammen. Sadie konnte die düsteren Flammen in seinen Augen sehen. „Er ist einfach nur widerlich.“


  „Aber ihm hast du geglaubt, während du nicht bereit warst, mir zu glauben?“, hakte Sadie leise nach.


  „Ich war eifersüchtig“, gestand er ein. „Ich suche nicht nach Entschuldigungen für mich, Sadie, aber es hat mich rasend gemacht, dich in seinen Armen zu sehen und mir vorzustellen … Eifersüchtige Männer tun unvernünftige Dinge. Sie denken auch nicht mehr klar. Ich habe mich geirrt, ich hätte dir glauben sollen. Kannst du mir verzeihen?“


  Darauf gab es nur eine Antwort, und an Drax’ Miene konnte sie erkennen, dass er ebenfalls wusste, wie die Antwort ausfallen würde.


  Jetzt kam er mit großen Schritten entschlossen auf sie zu, das Funkeln in seinen Augen ließ sie erahnen, was er vorhatte. „Nun? Du hast meine Frage noch nicht beantwortet“, flüsterte er heiser, während er sie in seine Arme zog.


  „Ich weiß nicht“, hauchte sie. Sie konnte den Blick nicht von ihm wenden, auch wenn sie wusste, er würde ihre wahren Gefühle für ihn in ihren Augen ablesen können. Sie liebte ihn so sehr, und jetzt würde er sie küssen …


  „Drax …“, sagte sie. Dabei wollte sie sich gar nicht wehren, wollte ihn gar nicht aufhalten.


  Noch immer hielt er sie, und er konnte den unregelmäßigen Herzschlag in ihrer Brust spüren. „Fühlst du, was ich fühle?“, fragte er leise.


  „Was … was meinst du damit?“


  „Du weißt genau, was ich damit meine. Das hier meine ich.“ Er schob den Ärmel ihres Bademantels hoch und strich mit den Fingern über die Innenseite ihres Handgelenks, dort, wo ihr Puls hämmerte.


  Unwillkürlich machte sie einen Schritt auf ihn zu. Sie wollte ihn, wollte alles, was er ihr bisher vorenthalten hatte.


  „Und das hier“, fuhr er zärtlich fort und strich mit einer Fingerspitze an der Ader ihres Halses entlang. „Du liebst mich, ist es nicht so?“


  Er war so selbstsicher, so arrogant, dass ein Teil von ihr es abstreiten wollte. Sie wollte den Kopf schütteln und ihm sagen, dass er sich irrte. Doch sie konnte es nicht. Unmöglich, wenn er federleichte zärtliche Küsse auf ihr Schlüsselbein niederregnen ließ und ihr den Bademantel von den Schultern streifte. Der Stoff glitt an ihrem Oberkörper hinab, enthüllte die zarte Fülle ihrer festen Brüste, die sich seiner Berührung entgegendrängten. Und er musste sich nicht bitten lassen, um ihre Knospen zu reizen, bis die Hitze sich im Zentrum ihres Schoßes sammelte und sie wagemutig machte.


  „Was passiert, wenn ich Ja sage?“, fragte Sadie heiser vor Verlangen. Eine seltsame Euphorie hatte sie erfasst, ließ sie mit spielerischer Kühnheit auf den feurigen Blick in seinen Augen reagieren. Fast ist es wie ein Tanz, dachte sie atemlos, wenn man plötzlich entdeckt, dass man sich mühelos den Schritten anpassen kann. Es war wie Magie, man bewegte sich wie eine Einheit, ohne Zögern, ohne Stocken, ohne Verlegenheit.


  „Das hier.“ Drax umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und setzte kleine Küsse auf ihre Lippen, murmelte an ihrem Mund: „Ich liebe dich, Sadie Murray.“


  Diese Worte jagten wie ein Speer der Sinnlichkeit durch sie hindurch, löschten alle Zweifel und ließen jede Zurückhaltung schwinden. „Dann sollte ich dich vielleicht wissen lassen, wie sehr es mir gefällt, diese Worte von dir zu hören“, flüsterte sie.


  „Ich denke, es würde dir noch sehr viel besser gefallen, wenn ich es dir zeige“, erwiderte er rau.


  Sadie nahm kaum wahr, dass der Bademantel zu ihren Füßen rutschte. „Glaubst du?“, hauchte sie sehnsüchtig.


  „Ja, ich bin sicher.“ Und damit hob er sie auf seine Arme und küsste sie mit all der Leidenschaft, nach der Sadie sich so sehr verzehrt hatte.


  Die Zeit für Flirten und Necken war vorüber. Konnte es überhaupt etwas Schöneres, etwas Magischeres geben, als hier mit ihm auf dem Bett zu liegen und seine zärtlichen Liebkosungen auszukosten, während er ihr immer wieder sagte, wie sehr er sie liebte und wie leid es ihm tat, dass er je an ihr gezweifelt hatte? „Ich liebe dich so sehr“, flüsterte Sadie. „Ich brauche dich so sehr“, ergänzte sie offen. „Zieh dich aus, Drax, ich möchte dich ansehen, dich berühren …“


  „Zieh du mich aus“, drängte er sie rau und zog ihre Hände an seine Brust, „während ich das hier mache …“


  Wie sollte sie sich auf Stoffe und Knöpfe konzentrieren können, wenn Drax mit den Lippen an ihrem Hals entlang hinunter zu ihren Brüsten wanderte? Die Lust war zu köstlich, nahezu unerträglich, sie rief laut seinen Namen und bog sich seinen Lippen entgegen. Sie war verloren in ihrer eigenen Lust, Schauer durchzuckten sie, Leidenschaft verbrannte sie. Sie wollte seinen Kopf näher zu sich heranziehen, wollte die Beine um ihn schlingen, wollte ihn in sich spüren, wollte ihm gehören.


  Doch Drax reagierte nicht auf ihr stummes Flehen. Stattdessen drückte er sie sanft auf das Bett zurück und küsste ihren ganzen Körper mit erlesener Zärtlichkeit. Sie bog sich ihm entgegen, konnte seine wachsende Erregung fühlen, und noch immer nahm er sie nicht in Besitz, liebkoste sie nur, bis Wellen der Leidenschaft über ihr zusammenschlugen und sie laut seinen Namen schrie, während er sie sicher und fest in seinen Armen hielt.


  „Ich will dich, Drax“, flüsterte sie, als sie wieder Atem holen konnte. „Ich will dich in mir spüren, jetzt …“ Einladend rieb sie sich an ihm, lockte ihn, ihr endlich Erfüllung zu schenken.


  Seine Umarmung wurde fester, doch er küsste sie nur voller Zärtlichkeit. „Noch nicht. Ich liebe dich, Sadie. Ich wünsche mir, dass unser erstes Mal etwas ganz Besonderes ist. Ich möchte dich heiraten, Sadie, du sollst meine Frau werden.“


  „Oh, Drax.“


  „Ist das ein Ja?“, fragte er lächelnd, und als Sadie stumm nickte, küsste er sie zärtlich.


  „Du hast nie erwähnt, dass dein Bruder dein Zwilling ist.“ Sie hatte ihm ja noch gar nicht davon erzählt, dass sie Vere heute Vormittag getroffen hatte, wie ihr jetzt einfiel. „Zuerst, als er in den Garten kam, hielt ich ihn für dich. Er sieht genauso aus wie du. Und doch wusste ich, dass du es nicht bist, noch bevor er überhaupt das Wort an mich richtete.“


  „Die meisten können uns nicht auseinanderhalten, selbst wenn sie uns schon lange kennen.“


  „Vielleicht kann ich es, weil ich dich liebe?“, meinte Sadie leise. „Allerdings war es schon ein kleiner Schock. Du hättest mich warnen sollen, dass es zwei von euch gibt.“


  „Vere ist so sehr Teil von mir, dass ich es wohl als selbstverständlich hinnehme“, erwiderte er.


  „Also steht ihr euch sehr nahe?“


  Schuldbewusst wurde Sadie sich klar, dass sie fast wünschte, es gäbe keinen Zwilling. Warum? Etwa weil sie die Einzige sein wollte, die ihm so nahestand? Weil jemand, der während des gesamten Lebens eine so enge Beziehung zu Drax hatte, ihre Beziehung mit ihm vielleicht gefährden könnte? Doch das war Unsinn. Sie suchte nach Problemen, wo es gar keine gab. Denn hatte Drax ihr nicht gerade seine Liebe gestanden und ihr einen Heiratsantrag gemacht?


  „Ich lasse dich nur höchst ungern allein zurück“, sagte Drax jetzt. „Aber ich sollte gehen und Vere aufsuchen.“


  „Um ihm von uns zu erzählen? Von mir?“ Wieso fragte sie das? Meinte sie, Drax auf eine Probe stellen zu müssen?


  „Ja, um ihm von dir zu erzählen“, versicherte er. Denn schließlich entsprach das der Wahrheit.


  10. KAPITEL


  „Vere! Ich hatte dich erst morgen zurückerwartet. Ich wusste nichts von deiner Rückkehr, bis Sadie mir gegenüber erwähnte, dass sie dich getroffen hat.“


  Drax umarmte seinen Bruder herzlich. Vere würde sich köstlich amüsieren, wenn Drax ihm eröffnete, dass er seinen Rat befolgen und Sadie selbst heiraten würde. Nicht, dass er es ihm schon jetzt sagen wollte. Zum ersten Mal in seinem Leben empfand er das Bedürfnis, sich ein wenig von seinem Zwillingsbruder zu distanzieren und die neu entdeckte Liebe zu Sadie vorerst vor ihm geheim zu halten. Es war das ausgeprägte Gefühl von Intimität Frischverliebter, das ihn zurückhielt. Natürlich wollte ein Teil von ihm nicht nur Vere, sondern dem ganzen Land verkünden, mit wem er den Rest seines Lebens verbringen wollte, doch ein anderer Teil wollte nichts anderes als Sadie halten und mit ihr gemeinsam das neue, köstliche Gefühl auskosten, wie es ist, zu lieben und geliebt zu werden. Und im Moment war er noch so darauf bedacht, dieses Gefühl vor allen Einflüssen zu schützen, dass er es mit niemandem außer mit Sadie selbst teilen wollte.


  Weil er sich seiner Liebe nicht sicher war? Nein! Er wusste genau, was er fühlte, da war kein Platz für Zweifel. Aber weil er sich Sadies Liebe für ihn nicht sicher war? Nein, auch das nicht. Sadie liebte ihn, das wusste er.


  „Drax, ich wollte gerade zu dir kommen, um mit dir über Sadie zu reden. Ich muss mich bei dir entschuldigen, dass ich nicht auf dich hören wollte, als du mir zuerst von ihr berichtetest. Sie ist wirklich bezaubernd. Geradezu unwiderstehlich“, bekräftigte Vere mit einem warmen Glühen in den Augen, bei dem sich Drax’ Magen verkrampfte und bittere Eifersucht in ihm aufstieg.


  Vere fand Sadie also attraktiv? Er wollte sie nun doch als seine Ehefrau? Bis jetzt hatte Drax diese Möglichkeit gar nicht in Betracht gezogen. Aber ja, warum sollte Vere nicht bemerkt haben, wie wunderbar sie war, genau wie er es erlebt hatte?


  „Eine schöne junge Frau“, fuhr Vere anerkennend fort. „Du hattest absolut recht, sie mit nach Dhurahn zu bringen. Und ich war im Irrtum. Sie ist die perfekte Ehefrau.“


  Vere lächelte seinen Bruder abwartend an, doch Drax war jetzt wahrlich nicht danach, das Lächeln zu erwidern. Im Gegenteil, Mordlust war wohl eher das Wort, um seine Gefühle zu beschreiben. Doch er konnte es seinem Zwillingsbruder schließlich nicht verübeln, dass er Sadie unwiderstehlich und liebenswert fand, nun, da er sie gesehen und mit ihr gesprochen hatte. Es war nur normal, dass er nun seine Rechte einforderte. Außerdem war er, Drax, schließlich dumm genug gewesen, seinem Bruder vorzuschlagen, Sadie zu heiraten. Und er war derjenige, der sich geweigert hatte, die eigene Reaktion auf sie, Sekunden, nachdem er sie dazu genötigt hatte, in seinen Wagen zu steigen, bewusst anzuerkennen. Schon da hätte er entsprechend reagieren sollen, stattdessen war er zu stolz gewesen, sich einzugestehen, dass er sich Hals über Kopf in sie verliebt hatte. Anstatt Vere zu sagen, er habe die perfekte Frau auf Zeit für ihn gefunden, hätte er dem Bruder gestehen sollen, dass ihm selbst die einzige und wahre Liebe begegnet war.


  „Drax?“


  Er vernahm die Sorge in der Stimme des Bruders, las sie in seinem Blick.


  „Was ist denn los?“


  „Nichts“, bestritt Drax kurz angebunden. „Wie du selbst sagst, sie wird die perfekte Ehefrau sein.“


  „Du wirkst nicht gerade erfreut, dass ich mit dir übereinstimme. Ich hätte eine positivere Reaktion von dir erwartet“, sagte Vere leichthin.


  Lag in diesen Worten etwa eine diskrete Warnung? Ein Hinweis, dass Vere Drax’ Gefühle erahnte? Eine Erinnerung daran, dass Vere, als dem älteren Zwilling, das Recht des Erstgeborenen zustand? Eifersucht loderte in ihm auf. Drax spürte deren verbrennende Hitze und einen wilden Schmerz. Niemals, in seinem ganzen Leben nicht, hätte er vermutet, dass er solche Gefühle gegenüber seinem Bruder empfinden könnte. Dass die Liebe für eine Frau das Verhältnis zu Vere mit solch düsteren Wolken überschatten könnte.


  Doch er war, wie Drax sich ermahnte, ein Mann von Prinzipien. Schließlich war es nicht Veres Schuld, dass er sich in Sadie verliebt hatte. In ihnen floss das gleiche Blut, wieso also sollten sie nicht die gleichen Gefühle für ein und dieselbe Frau empfinden können? Aber nur einem von ihnen war es vergönnt, Sadie zu bekommen. Und Drax hatte es Vere bereits versprochen.


  Warum gestand er seinem Zwillingsbruder nicht, dass er seine Meinung geändert hatte? Dass er Sadie seine Gefühle bereits offenbart hatte und sie sie erwiderte? Er war versucht, auf diese innere Stimme zu hören, die ihm dies zuflüsterte. Doch wie sollte er das können? Er war ein Ehrenmann, der immer zu seinem Wort stand. Und er hatte Vere sein Wort gegeben. Warum sollte er seinen Bruder diesem bitteren Kampf der Emotionen aussetzen, den er selbst durchlebte?


  Also war er bereit, die Liebe seines Bruders zu opfern, so wie er bereit war, Sadie zu opfern? Nachdem sie ihm ihre Liebe erklärt hatte? War das ihr gegenüber fair? Nein, Sadie mochte glauben, dass sie ihn liebte, doch Vere war ihrer Liebe würdiger. Vere war derjenige, der die größere Verantwortung für das Land auf seinen Schultern trug, das wusste Drax. Und wie sollte er, der den Bruder besser kannte als jeder andere, ihm eine so wunderbare und einzigartige Frau wie Sadie abspenstig machen? Mit der Zeit würde Sadie lernen, Vere zu lieben. Es war undenkbar, dass sie es nicht lernen würde. Sie würde ihn lieben, seine Kinder gebären, und mit der Zeit würde auch er selbst …


  Der Schmerz erfasste ihn mit solcher Wucht, dass er fast laut aufgeschrien hätte. Dieses Bild von der Zukunft würde er nicht ertragen. Sadie gehörte ihm! Erst vor einer Stunde hatte er sich nur mit Mühe davon abgehalten, sie zu der Seinen zu machen! Hätte er das nicht getan, dann wäre vielleicht schon jetzt der Keim zu einem neuen Leben gelegt, das sie gemeinsam erschaffen hätten …


  Düstere Gedanken zuckten wie Blitze durch seinen Kopf. Gedanken, die die Loyalität zu seinem Bruder infrage stellten. Der Teil in Drax, der Sadie so absolut und tief liebte, wollte alles und jeden bekämpfen, was sich zwischen sie stellen könnte. Doch der andere Teil in ihm, der, der Veres Zwillingsbruder war, hielt diese dunklen Gelüste im Zaum.


  Und während er diesen vehementen inneren Kampf mit sich ausfocht, erschien eine kleine Falte auf Veres Stirn, der seinen Bruder beobachtete. Drax’ Reaktion war mitnichten das, was er erwartet hatte.


  „Drax, gibt es da vielleicht irgendetwas, das du mir sagen möchtest?“


  Das war die Einleitung, um dem Zwilling alles zu gestehen. Ihn zu bitten, sich zurückzuziehen und auf Sadie zu verzichten. Doch eine Mischung aus Loyalität und Stolz hielt Drax zurück. Selbst wenn Vere sich zurückzog, wie sollte er, Drax, je sicher sein können, ob der Bruder die Entscheidung nicht bereuen würde? Ob er ihm nicht eines Tages vorhalten würde, ihm Sadie gestohlen zu haben? Wie sollte das Band von Vertrauen und Loyalität zwischen ihnen bestehen können? Drax bereute nicht die Intimität, die er bereits mit Sadie geteilt hatte. Die Erinnerung an diese süßen Stunden würde er sein Lebtag in sich tragen.


  „Nein, nichts“, sagte er tonlos. „Wieso sollte ich?“


  Vere spürte, dass Drax etwas vor ihm zurückhielt, aber sein Stolz verbot es ihm, weiter zu drängen und eine Erklärung zu verlangen. Sie waren erwachsene Männer, keine Kinder mehr, und sie beide hatten das Recht auf Privatsphäre.


  Wie immer, wenn Vere verletzt war, zog er sich in sich selbst zurück und zeigte jene Distanziertheit, aus der Drax ihn normalerweise immer schnell herauslocken konnte. Doch dieses Mal war Drax viel zu sehr mit den eigenen Gedanken beschäftigt, als dass ihm die kühle Haltung des Bruders aufgefallen wäre.


  „Der Innenminister möchte uns daran erinnern, dass nächste Woche die Feierlichkeiten zum Gründungstag unseres Landes stattfinden.“ Mit gepresster Stimme brach Vere das drückende Schweigen. „Er hat bereits die Vorbereitungen für den alljährlichen Besuch in der Oase der Zwei Tauben getroffen. Ich gehe davon aus, dass du teilnimmst?“


  „Ja, natürlich.“ Drax’ Stimme klang ebenso angespannt.


  „Und Sadie kommt ebenfalls, wie ich hoffe?“


  Allein zu hören, wie sein Bruder ihren Namen aussprach, versetzte ihm einen tiefen Stich. „Wenn das dein Wunsch ist“, erwiderte Drax hölzern.


  „Unter den gegebenen Umständen halte ich ihre Anwesenheit für angebracht“, sagte Vere leise. Sah Drax denn nicht, wie sehr es ihn schmerzte, so ausgeschlossen zu werden? Oder interessierte es ihn etwa nicht? Nie in seinem Leben war Vere sich so einsam und verlassen vorgekommen. „Um genau zu sein, ich halte es nicht nur für angebracht, sondern für unerlässlich. Schließlich sollte sie als Mitglied der königlichen Entourage gesehen werden.“


  „Wenn du es wünschst“, wiederholte Drax kurz angebunden.


  „Ja, ich wünsche es.“


  Sie standen kurz vor dem Bruch – wegen einer Frau, dachte Drax schmerzhaft. Nicht wegen irgendeiner Frau, sondern wegen der Frau … wegen seiner Frau. Die er aufgeben musste. Wie sollte er das ertragen können? Und Sadie? Was war mit ihren Gefühlen? Hatte sie nicht auch ihm ihre Liebe gegeben? Sie war völlig unerfahren und sehnte sich danach, zu lieben und ihre Liebe erwidert zu wissen. Wenn sie ihn lieben konnte, trotz dem, was er ihr anfangs vorgeworfen hatte, dann würde sie sicherlich auch Vere lieben können? Würde sie in Veres Bett die Augen schließen und an ihn denken?


  Die quälenden Bilder, die sofort vor seinem geistigen Auge aufblitzten, schockierten ihn zutiefst. Er durfte nicht zulassen, dass sie sich in seinem Kopf einnisteten! Vere stand an erster Stelle!


  Sadie warf einen unsicheren Blick zu Drax. Bis in die frühen Morgenstunden hatte sie darauf gehofft, er würde zu ihr zurückkommen, erst dann war sie enttäuscht zu Bett gegangen. Als Resultat der fast schlaflosen Nacht lagen dunkle Ringe unter ihren Augen und Schatten der Unsicherheit auf ihrem Gesicht. Sie wusste nicht was, doch irgendetwas stimmte nicht.


  Zum einen vermied Drax geflissentlich jeden Augenkontakt mit ihr. Zum anderen war der einzige Kontakt, den sie mit ihm gehabt hatte, nachdem er ihr seine Liebe gestanden hatte, die Ankunft des Mädchens mit seiner Anweisung, sich entsprechend zurechtzumachen, da sie heute offiziell Vere vorgestellt werden würde. Kein persönliches Wort, keine kleine Aufmerksamkeit, absolut nichts.


  Sadie gestand sich ein, dass sie sich in ihrem ganzen Leben noch niemals so unsicher und verlassen vorgekommen war. Innerhalb weniger Stunden war sie von hochfliegender Euphorie, erfüllt von Liebe und dem Bewusstsein, dass das Leben nicht schöner und perfekter sein konnte, hinabgestürzt in Zweifel und Unruhe. Sie konnte kaum noch glauben, dass Drax ihr jemals seine Liebe erklärt hatte. Eher schien es ihr viel näherzuliegen, dass er jetzt bereute, sie fast in sein Bett geholt zu haben, dass er verachtete, was immer ihn dazu getrieben haben mochte, Verlangen für sie zu verspüren. Denn wenn er sie wirklich liebte, dann würde er ihr doch sicherlich mit irgendeiner Geste, mit irgendeinem Zeichen zu verstehen geben, dass er seine Worte ernst gemeint hatte. Dann würde er sie wissen lassen, wie sehr er sich danach sehnte, mit ihr zusammen zu sein, anstatt sie zu ignorieren.


  Oder verhielt er sich so, weil er befürchtete, sein Zwillingsbruder könnte ihre Beziehung nicht gutheißen? Sadie runzelte die Stirn. Der Gedanke, der Mann, den sie liebte, könne seine Liebe abhängig von der Zustimmung anderer machen, gefiel ihr ganz und gar nicht. Dennoch, sie versuchte vernünftig zu bleiben und zu akzeptieren, dass Zwillinge nun mal immer eine besondere Beziehung zueinander hatten. Deshalb war sie ja auch jetzt hier und trug das cremefarbene Kostüm, so wie Drax es für das erste Treffen mit seinem Bruder gewünscht hatte. Mit sehnsüchtigem Blick sah sie zu ihm hin, doch er schien sie gar nicht zu bemerken.


  Sein Zwillingsbruder jedoch betrachtete sie genau. Er musterte sie stumm mit ernster Miene.


  Von Drax derart behandelt zu werden war nicht nur erniedrigend, sondern auch unerträglich leidvoll. Als er sie gestern verlassen hatte, war sie wie auf Wolken geschwebt. Es war so wunderbar gewesen, sie hatte jedes seiner Worte geglaubt, war sich sicher, dass er ernst meinte, was er gesagt hatte – dass er sie tatsächlich liebte. Es war ihr leichtgefallen, weil sie ihn ja ebenfalls liebte. Sie hatte sich tatsächlich schon auf die ersten Gedankenspiele mit Namen für ihr gemeinsames Kind eingelassen, bis ihr klar geworden war, wie weit sie da vorpreschte. Sie hatte in ihrer Suite gesessen und die Minuten gezählt, sich nach Drax’ Rückkehr gesehnt, damit er ihr versichern würde, dass sie sich das, was zwischen ihnen passiert war, nicht nur eingebildet hatte. Aber Drax war nicht zurückgekommen. Und irgendwann war sie dann eingeschlafen, nur mit der Erinnerung an die verzauberte Zeit mit ihm anstatt in seinen Armen.


  Jetzt allerdings war ihr erschreckend klar, was passiert war. Drax war von seinem körperlichen Verlangen mitgerissen worden, hatte in dieser Stimmung Dinge gesagt, die er jetzt bereute. Die Distanz, die er absichtlich zwischen ihnen schuf, sollte ihr klarmachen, wie und was er wirklich für sie fühlte – oder genauer, nicht fühlte. Und in ihren Schmerz mischte sich jetzt der Ärger. Sah er sie deshalb nicht an, weil er befürchtete, sie würde sich wie eine Närrin benehmen, sich ihm schluchzend an den Hals werfen und ihn anflehen, sie zu lieben? Nun, vielleicht wünschte sie sich, das zu tun, aber sie hatte glücklicherweise ihren Stolz. Auf jeden Fall genug, als dass er so etwas von ihr zu erwarten hätte.


  Grimmig entschlossen hielt Sadie ihm den Rücken zugewandt und beantwortete höflich Veres Fragen. Er war so ganz anders als Drax. In seiner Gegenwart begann ihr Puls nicht zu rasen. Bei seinem Anblick strömte kein Adrenalin durch ihre Adern. Nichts an ihm raubte ihr den Atem, ihr Magen zog sich nicht zusammen, nicht die geringste Spur von Sehnsucht regte sich in ihr. Der Gedanke, ihm die Kleider vom Leib zu reißen, um sich an ihn schmiegen und seine Haut fühlen zu können, kam ihr gar nicht. Vere war nichts anderes als ein netter Mann mit einem freundlichen Lächeln, der aussah wie der Mann, den sie liebte. Kein noch so kleiner Funken sprang über. Nur eine gewisse Neugier empfand Sadie für ihn, da er Drax’ Zwillingsbruder war.


  Jetzt spürte sie, dass Drax näher an sie herangetreten war und hinter ihr stand, ohne dass sie sich umgedreht hätte. Sie konnte die Wärme fühlen, die sein Körper ausstrahlte, und sehnte sich nach nichts anderem, als zurückzutreten und sich gegen ihn zu lehnen, sich in seinen Armen umzudrehen, damit sie ihn berühren, ihn küssen konnte. Doch das konnte sie unmöglich tun und der Stich, der sie bei dem Gedanken daran durchfuhr, war so schmerzhaft, dass es ihr den Atem raubte.


  Drax machte noch einen Schritt auf sie zu. Sie sah ihn nicht an, sie war zu beschäftigt damit, Vere anzulächeln. Natürlich wusste er, dass sie auf dem Weg zum Empfangssaal seinen Blick gesucht hatte, doch er hatte sich verboten, sie anzusehen. Denn hätte er es getan, er wäre nicht in der Lage gewesen, sie herzubringen. Es war unerträglich für ihn, sie aufzugeben, doch er konnte auch sein Versprechen gegenüber seinem Bruder nicht brechen. Ihn allein traf die Schuld. Hätte er dem Bruder nicht so prahlerisch zugesagt, eine Frau für ihn zu finden, hätte er Sadie Vere nie angeboten … Doch er hatte diese Dinge getan, und es war nicht Veres Vergehen, dass er erkannt hatte, wie bezaubernd und einzigartig Sadie war. Allein ihre sanfte Stimme zu hören, wie sie jetzt Veres Fragen beantwortete, erfüllte Drax mit einer solch rasenden Eifersucht, dass ihm übel wurde vor Selbstverachtung. Er liebte sie. Wie sollte er einer Zukunft ohne sie entgegensehen können, und schlimmer, wie sollte er es ertragen können, als Zeuge mitzuerleben, wie sie zusammen mit Vere glücklich wurde?


  11. KAPITEL


  „Also hier in dieser Oase wurde der Staatsvertrag unterzeichnet?“


  Sadie zwang sich zu einem Lächeln und gab sich den Anschein von heiterer Gelassenheit, während sie auf Veres Antwort wartete.


  Zwei Tage, nachdem Drax ihr seine Liebe gestanden und ihr dann den Rücken gekehrt hatte, war Hakeem zu ihr gekommen, um ihr freudig aufgeregt mitzuteilen, dass sie zum königlichen Gefolge gehören sollte, um in der Oase der Zwei Tauben den Jahrestag der Staatsgründung zu feiern.


  Die Oase lag am Rande des Wüstengebiets des Landes, und am gestrigen Nachmittag war der Hofstaat angekommen. Unterkunft bot ein kleines, aber sehr luxuriöses Lager, bestehend aus pavillonähnlichen schwarzen Zelten, freundlich lächelnde Diener kümmerten sich um jeden Wunsch der Gäste.


  Sobald Sadie den für sie bestimmten Zeltpavillon betrat, staunte sie über den Luxus und den Komfort, der sie erwartete. Sie hatte sogar ein eigenes Badezimmer, komplett mit Dusche.


  Aber Drax, den hatte sie nicht. Die Oase war von unvergleichlicher Schönheit, doch der tiefe Kummer machte es Sadie unmöglich, diese Schönheit zu genießen. Das Frühstück, das man ihr servierte, hatte sie unangerührt stehen lassen, und sie war zu einem abgelegenen Bereich der Oase gewandert, fort von den Zelten, um ihre Bedrücktheit und Verwirrung vor den anderen zu verbergen und sich zu überlegen, was sie tun sollte.


  Und jetzt war Vere zu ihr gekommen, Vere, so charmant und sehr nett. Aber er war nun mal nicht der Mann, den sie wollte und liebte. Während Drax, der Mann, den sie wollte und liebte, so tat, als existiere sie gar nicht. So war es nicht überraschend, dass sie sich elend fühlte.


  „Hat Drax Ihnen schon mitgeteilt, dass wir unseren Aufenthalt in der Oase früher als geplant abbrechen müssen?“, fragte Vere.


  Sadie schüttelte nur stumm den Kopf. Sie konnte Vere unmöglich wissen lassen, dass Drax seit ihrer Ankunft hier kein einziges Wort mit ihr gewechselt hatte.


  „Wir haben die Nachricht erhalten, dass ein Sandsturm auf dem Weg hierher ist, sehr viel stärker, als zuerst angenommen. Daher können wir leider nicht länger bleiben.“


  „Die Oase ist wunderschön“, sagte Sadie mit wenig Begeisterung. Ihr war aufgefallen, wie sehr Vere die Wüste liebte. Seine offensichtliche Enttäuschung gab ihr das Gefühl, Anteilnahme zeigen zu müssen.


  „In der Tat. Aber die Wüste kann todbringend sein, wenn man ihr nicht den gebührenden Respekt zollt. Hat Ihnen die gestrige Zeremonie gefallen?“


  „Ja, sehr. Es ist eine wunderbare Tradition.“ Sie bemühte sich redlich, etwas mehr Enthusiasmus zu zeigen.


  „Das denken wir auch“, bekräftigte Vere. „Schon immer hat unsere Familie Dhurahn regiert, dennoch feiern wir die Unterzeichnung des Staatsvertrags, da er den Beginn einer Ära des Friedens markiert. Vorher haben sich die unterschiedlichen Stämme oft untereinander bekämpft. Nach der Unterschrift wurden zwei Tauben als Symbole für eine friedliche Zukunft freigesetzt. Drax und ich haben diesen Tag schon immer hier in der Oase gefeiert. Als Jungen haben wir dem Aufenthalt entgegengefiebert. Wenn man in der Wüste geboren wurde, hat man immer das Gefühl, nach Hause zu kommen. Es verleiht einem eine tiefe innere Erfüllung, so zu leben, wie unsere Vorfahren gelebt haben, im Einklang mit der Wüste … Sie sehen unglücklich aus“, fügte er plötzlich in leisem Ton an.


  Seine Bemerkung hatte sie völlig überrumpelt. Ein Kloß bildete sich in ihrer Kehle, hastig senkte sie den Blick. Vere sollte nicht die Tränen in ihren Augen schimmern sehen. Zu ihrer Überraschung lehnte Vere sich vor und nahm ihre Hand, um sie an seine Lippen zu ziehen. Sein Kuss war sanft und zärtlich, doch er bedeutete Sadie nichts. So wie von nun an der Kuss eines jeden anderen Mannes Sadie nichts bedeuten würde. Weil es nicht Drax’ Kuss war.


  Schweigend betrachtete Vere sie. Er konnte deutlich sehen, wie bedrückt sie war, und er wollte es nicht noch schlimmer für sie machen. Zu seiner eigenen Verwunderung hatte er feststellen müssen, dass seine Gefühle für Sadie immer intensiver wurden, je besser er sie kennenlernte. Inzwischen war er überzeugt, dass sie die perfekte Partnerin an der Seite eines Herrschers sein würde. Allerdings schien es, als würde Drax diese Ansicht nicht länger teilen, so wie er sich ihr gegenüber verhielt. Es war an der Zeit, dass er mit Drax redete und herausfand, was genau hier vor sich ging. Bis jetzt hatte er darauf gehofft, der Bruder würde von sich aus zu ihm kommen und offen mit ihm reden. Es bekümmerte ihn, dass Drax dies bisher nicht getan hatte.


  Mit gerunzelter Stirn beobachtete Drax seinen Bruder und Sadie. Wieder tobte in ihm der inzwischen bekannte Schmerz, der ihn schier zerriss. Er wollte zu den beiden gehen und seinen Zwilling von Sadie wegstoßen, sie festhalten, damit Vere sie nicht mehr berühren konnte. An Sadies Miene konnte er deutlich erkennen, dass sie die ganze Situation nicht verstand. Aber wie sollte er ihr erklären, dass Vere sie für sich beanspruchte?


  Vere hatte Sadie gerade allein gelassen, als sie den Kopf drehte und Drax in seinem Pavillon verschwinden sah. Ihr blutete das Herz. Sie konnte diese Qualen nicht mehr ertragen. Sie musste die Wahrheit herausfinden, sie musste wissen, ob Drax sie überhaupt je geliebt hatte oder ob er sie kaltblütig angelogen hatte. Und falls ja, warum. Sie würde zu ihm gehen und ihn zur Rede stellen, bevor sie den Mut dazu verlor. Und sie würde ihren Pass von ihm zurückverlangen, damit sie Dhurahn verlassen konnte. Diesen festen Entschluss einmal gefasst, machte Sadie sich auf den Weg zurück zum Camp, wo die Lakaien eifrig damit beschäftigt waren, das Lager abzubrechen, um die Rückreise antreten zu können.


  Die Sonne hatte bereits von ihrer Kraft verloren, ein messingfarbener Schleier hatte sich über den Himmel geschoben. Doch es war der Sturm in ihr, der ihre Gedanken beschäftigte, weniger der sich ankündigende Sandsturm, der schon bald über die Oase hinwegfegen würde. Mit entschlossenen Schritten ging sie auf das Zelt zu, in dem Drax sich befand.


  Mehrere Männer arbeiteten direkt vor dem Haupteingang des Pavillons. Sadie zögerte und hielt sich im Hintergrund, um nicht gesehen zu werden. Sie kannte den strikten Moralkodex, nach dem Drax’ und Veres Untertanen lebten. Doch an der Seite des Pavillons lag noch ein weiterer Eingang, ähnlich wie auch bei ihrem Zelt. Sie schlug die Richtung dorthin ein.


  Drax arbeitete an seinem Laptop, als Vere den Pavillon betrat. Er zog die Brauen zusammen, schob seinen Stuhl zurück und stand auf.


  „Der Sturm wird schlimmer werden als vorausgesagt“, hob Vere an.


  Drax musterte den Bruder schweigend. Vere war nicht hergekommen, um ihm das zu sagen.


  „Ich möchte mit dir über Sadie reden“, sagte Vere leise. „Du liebst sie, nicht wahr?“


  Drax brachte es nicht über sich, das abzustreiten. „Und selbst wenn. Es betrifft dich nicht.“


  „Aber natürlich betrifft es mich. Wir haben immer alles miteinander geteilt, Drax.“


  Sadie war es inzwischen gelungen, unbemerkt in Drax’ Zelt zu schlüpfen. Als sie jedoch die Stimmen der beiden Brüder hörte, Drax also nicht allein war, wollte sie sich so schnell wie möglich wieder zurückziehen. Allerdings musste sie feststellen, dass die Männer, die sie vorhin gesehen hatte, mit ihrem Geländewagen nun auf dieser Seite des Pavillons arbeiteten. Der Jeep stand praktisch direkt vor dem Eingang. Was sollte sie jetzt nur tun? Ungesehen würde sie das Zelt nicht verlassen können, aber genauso wenig konnte sie in den Hauptteil marschieren, wo sich die beiden Brüder aufhielten. Ihr würde also nichts anderes übrig bleiben, als hier zu verharren, bis Vere wieder ging.


  Sie konnte hören, wie Vere etwas sagte, aber es war Drax’ Stimme, die sie viel klarer registrierte. Sie klammerte sich geradezu daran, mit der Verzweiflung einer ungeliebten Frau. Das ist ja krank, schalt sie sich in Gedanken, als plötzlich ihr Name fiel. Sie stutzte und versteifte sich. Unwillkürlich rückte sie ein wenig näher an die trennende Zeltwand.


  „Heißt das, wir teilen auch sie? In welcher Beziehung? Im Bett?“ Emotionen ließen Drax’ Stimme brüchig klingen. „Wir reichen sie hin und her, bis ihr so schwindlig ist, dass sie nicht mehr weiß, mit wem sie es zu tun hat?“


  Der Schreck fuhr ihr in alle Glieder. Erst wurde ihr eiskalt, dann heiß vor Angst. In ihrem Magen begann es zu rotieren, dass ihr übel wurde.


  Im dämmrigen Licht des prunkvollen Zeltes wartete Vere ab, bis Drax sich Verbitterung und Grimm von der Seele geredet hatte. Doch Sadie konnte nicht so lange warten. Angetrieben von Ekel und Panik taumelte sie zurück zu dem schmalen Ausgang und bahnte sich einen Weg durch die Arbeitsmannschaft. Ihr war gleich, was die Männer denken mochten.


  Sie war längst außer Hörweite, als Vere im Innern des Zeltes auf Drax zutrat und ihm die Hände auf die Schultern legte. „Warum sagst du diese Dinge? Ich mag Sadie, das stimmt, aber ich begehre sie nicht. Wenn ich an sie denke, dann sehe ich in ihr die Frau, die du liebst.“


  Draußen hatte der Wind dramatisch aufgefrischt. Eine Bö ließ Sadie fast straucheln. Schon sehr bald würde der Hofstaat in die Stadt zurückkehren, doch so lange konnte Sadie nicht warten, um zu entkommen.


  Da stand ein Landrover, nicht weit von ihr. Der Fahrer war ausgestiegen, um den Männern beim Tragen zu helfen. Ohne nachzudenken, was sie da tat, rannte Sadie auf den mit laufendem Motor geparkten Wagen zu, ohne darauf zu achten, dass der wirbelnde Sand ihr in die bloßen Arme stach und ins Gesicht flog. Sie kletterte in die Fahrerkabine und schlug die Tür zu. Vor sich erkannte sie kaum noch sichtbar eine Fahrspur. Sie löste die Handbremse und trat das Gaspedal herunter.


  Der solide Geländewagen schoss vor, hinein in den Sturm. Sadie war es gleich, ob sie sich in Gefahr begab. Was bedeutete schon Gefahr für ihr Leben im Vergleich zu dem, was sie gerade gehört hatte! Ihr Herz hämmerte wild. Sie hatte geglaubt, es könne keinen schlimmeren Schmerz geben als zu erfahren, dass Drax sie nicht liebte. Sie hatte sich geirrt. Sie war so unendlich naiv gewesen, geradezu sträflich naiv. Wie viele andere Frauen waren wohl schon von Drax und seinem Bruder so benutzt worden, wie die beiden vorhatten, sie zu benutzen? Voller Verachtung und Ekel sah sich Sadie mit der Vorstellung konfrontiert, von zwei Männern intim berührt zu werden, benutzt zu werden für deren Vergnügen, erregt von dem Wissen, diese Frau zu teilen.


  Vere hielt Drax’ grimmigem Blick stand, während er auf eine Erwiderung von ihm wartete. Das Schweigen dehnte sich endlos, doch irgendwann atmete Drax tief durch und begann mit belegter Stimme: „Vere, das sagst du nur um meinetwillen, weil du weißt, dass ich sie ebenfalls liebe. Doch du vergisst etwas. Du hast mir bereits gesagt, dass du sie für die perfekte Frau hältst.“


  „Richtig. Aber für dich, nicht für mich. Ich hatte gehofft, meine Worte würden dir den Anstoß geben, dich mir anzuvertrauen und mir zu bestätigen, was ich bereits vermutete. Dass du dich nämlich, trotz der Versicherung, du würdest sie für mich nach Dhurahn bringen, selbst in sie verliebt hattest. Meinst du, ich sei so blind, so abgestumpft gegenüber deinen Gefühlen, dass ich es nicht sofort erkannt hätte? Allerdings … so, wie du sie in den letzten Tagen behandelt hast, würde es mich nicht wundern, wenn sie an deiner Liebe zweifelte. Du hast sie praktisch völlig ignoriert, und …“


  „Ich tat es um deinetwillen! Weil ich glaubte, du hättest dich in sie verliebt!“


  „Und um deinetwillen habe ich nicht gedrängt herauszufinden, was hier vor sich geht.“ Ein leiser Selbstvorwurf schwang in Veres Worten mit. „Ich hätte offener zu dir sein sollen. Ich ahnte, dass etwas nicht stimmte, aber ich wusste ja nicht, was in deinem Kopf vorging. Ich hätte es wissen müssen.“


  „Wie hättest du das können?“ Drax wollte nicht, dass sein Bruder sich schuldig fühlte. „Ein Mann verliert die Fähigkeit, klar zu denken, wenn er sich so tief in jemanden verliebt. Ich war rasend vor Eifersucht, doch ich fühlte mich meinem Wort verpflichtet. Schließlich hatte ich versprochen, sie für dich mit nach Dhurahn zu bringen.“


  „Hast du Sadie davon erzählt?“


  „Nein, das habe ich nicht über mich gebracht.“


  „Sie ist sehr aufgewühlt über dein Verhalten“, sagte Vere milde.


  „Hat sie dir das gesagt?“


  Jetzt, da er den Grund für die Feindseligkeit des Bruders kannte, konnte Vere wieder lächeln. „Nein, nicht mit Worten. Aber es war deutlich zu sehen, wie unglücklich sie ist.“


  Während ihrer Unterhaltung war der Wind immer heftiger geworden. Der Sturm pfiff um den Pavillon und zerrte an den Zeltwänden.


  „Wir müssen in die Stadt zurückkehren“, sagte Vere. „Wir wollen nicht im Sturm hier festsitzen.“


  „Ich werde mit Sadie zusammen fahren“, meinte Drax. „Und sobald wir im Palast angekommen sind, werde ich alles für die Hochzeit arrangieren lassen – nachdem ich mich bei ihr entschuldigt habe.“


  Beide begannen plötzlich zu lachen und umarmten einander. Die Spannung war gelöst, Verständnis und Eintracht herrschten wieder zwischen den Brüdern.


  Gerade, als sie voneinander zurücktraten, stürzte einer der Arbeiter aufgeregt ins Zelt. „Hoheit! Die Engländerin hat soeben mit einem der Landrover das Camp verlassen!“


  Entsetzt schwang Drax zu dem Mann herum. „Was!?“ Unmöglich, dass Sadie etwas so Unvernünftiges tat! Doch die Miene des Mannes ließ keinen Zweifel zu.


  Beide Brüder setzten sich gleichzeitig in Bewegung. Draußen vor dem Pavillon kämpften die Männer gegen den Wind an, um die letzten Dinge in den Jeeps zu verstauen. Wirbelnder Sand hatte sich wie ein Vorhang über die Landschaft gelegt.


  „In welche Richtung ist sie gefahren?“ Drax musste brüllen, um gegen das Heulen des Windes anzukommen. Der Mann deutete in die Richtung, und die Brüder tauschten grimmige Blicke. „Ich werde ihr nachfahren.“


  „Nein, das kannst du nicht, unmöglich“, setzte Vere an, doch als er den entschlossenen Ausdruck in Drax’ Augen sah, brach er ab. „Ich komme mit dir.“


  Drax schüttelte den Kopf. „Nein, Vere. Wir beide wissen, dass ich ihr nachfahren muss, auch wenn wir die Gefahr kennen. Mein Leben ist wertlos ohne sie.“


  „So wie das meine wertlos ohne dich ist, mein Bruder“, erwiderte Vere schlicht.


  Tränen brannten in Drax’ Augen. „Du wirst weitermachen, weil es deine Pflicht ist. Unser Land und unser Volk brauchen dich. Ich jedoch kann ohne Sadie nicht leben. Bevor ich sie traf, war ich fest davon überzeugt, es könne niemals ein Band geben, das so stark und noch stärker ist als das, das mich mit dir verbindet. Doch sie hat mir meinen Irrtum gezeigt. Ich muss sie finden.“


  „Und wenn es dir nicht gelingt?“


  „Ich komme nicht eher zurück, bis ich sie gefunden habe. Aber ich werde sie finden, und wenn ich bis in alle Ewigkeit suchen muss.“


  Vere nickte leicht. „Dann geh und finde sie, mein Bruder. Meine Gebete gehen mit dir. Wir werden ein Zelt und einen Generator zurücklassen, für den Fall, dass du es brauchst.“


  Sie umarmten einander fest, und dann sah Vere seinem Bruder nach, der mit geducktem Kopf zu seinem Geländewagen hastete. Vere blieb stehen, bis der Wagen hinter der wirbelnden Sandwand verschwunden war.


  Aus allen Richtungen trieb der Wind den Sand an die Fenster und rüttelte am Wagen. Sadie hatte längst jedes Orientierungsgefühl verloren, der Pfad, dem sie gefolgt war, war auch nicht mehr zu sehen. Doch das war ihr gleich. Sie wollte nur vergessen.


  Ein erstickter Schluchzer entrang sich ihrer Kehle, und ein Zittern durchlief ihren Körper. Urgewalten tobten da draußen und in ihrem Innern. Wie hatte Drax nur so etwas planen können! Wie hatte er sie nur einer solchen Erniedrigung unterwerfen wollen! Der Gedanke war ihr unerträglich. Und sich vorzustellen, dass sie ihn geliebt hatte. Sie wollte diese Erinnerung aus ihrem Kopf und aus ihrem Herzen reißen.


  Der Motor heulte auf, wahrscheinlich war sie bei einer steilen Anhöhe angekommen – so steil, dass der Motor immer härter arbeiten musste. Sie trat das Pedal tiefer herunter. Die Räder drehten durch, der Wagen wurde durchgerüttelt. Im gleichen Moment, in dem Sadie klar wurde, dass diese Anhöhe fast senkrecht sein musste, kippte der Wagen auch schon vor und begann die Anhöhe hinabzurasen. Sadie trat auf die Bremse, doch erzielte damit keinerlei Wirkung. Sie schrie auf, als der Wagen abrupt auf etwas auffuhr und zum Stehen kam. Sie schlug mit dem Kopf auf dem Lenkrad auf. Mit dem körperlichen Schmerz kam auch das Bewusstsein, dass es Drax’ Name war, den sie in ihrem Schreck gerufen hatte. Dieses Wissen war qualvoller als die Platzwunde an ihrer Stirn, aus der warmes Blut sickerte. Sie hob die Hand und befühlte die Stelle vorsichtig, sah nahezu verwundert auf ihre roten Fingerspitzen.


  Immer mehr Sand verdeckte die Windschutzscheibe. Sadie dachte noch, dass sie jetzt eigentlich Angst haben müsste. Aber sie hatte keine. Wozu auch? Sterben war einfacher, als mit dem Wissen um Drax’ Grausamkeit leben zu müssen.


  Weit konnte sie nicht gekommen sein, versicherte sich Drax immer wieder in Gedanken. Sie war auf dem oft benutzten Pfad davongefahren, wie der Mann ihm gesagt hatte. Allerdings war sie auch genau in den Sturm hineingefahren. Deshalb hatte er Veres Angebot, mitzukommen, abgelehnt.


  Er zweifelte nicht daran, dass er Sadie finden würde. Ob sie allerdings den Sturm lebend überstehen würden, war eine ganz andere Frage. Wie alle Wüstenfahrzeuge in Dhurahn waren die Geländewagen mit einem Navigationssystem ausgestattet, das dem Fahrer den Weg wies. Die Wüste mochte sich ständig verändern, aber das Orientierungssystem irrte nie. Ein Handy würde in diesem Sturm keine Verbindung aufbauen können, doch das System funktionierte selbst während eines solch gewaltigen Naturschauspiels.


  Viel sehen konnte Drax nicht, aber im Gegensatz zu Sadie wusste er, was zu tun war, um eine steile Sanddüne hinauffahren zu können.


  Auch wenn er wusste, wo der andere Wagen ungefähr sein musste, dauerte es mehrere Minuten, bevor er ihn, halb begraben unter Sand, gefunden hatte. Als er dann endlich die Fahrertür aufriss und Sadie zusammengesunken über dem Steuer fand, war ihm, als würde ihm das Herz bei lebendigem Leibe aus der Brust gerissen. Doch in dem Moment, als er ihre Schulter berührte, setzte sie sich mit einem Ruck auf und starrte ihn mit vor Panik weit aufgerissenen Augen an.


  „Nein! Nicht du! Nein!“ Fast hysterisch versuchte sie ihn von sich zu stoßen, wehrte sich mit aller Macht dagegen, von ihm aus dem Wagen gehoben zu werden.


  Doch Drax war stärker. Er zog sie heraus, und einer Ohnmacht nahe, ließ sie sich gegen ihn fallen. Mit Sadies Gewicht auf den Armen kämpfte sich Drax gegen den Wind zu seinem eigenen Wagen zurück. Schon lag eine dicke Sandschicht auf dem Jeep. Bis nach Dhurahn City zurück würden sie es nie schaffen, das wusste Drax. Hierbleiben konnten sie auch nicht, wenn sie nicht unter dem Sand begraben werden wollten. Die größten Chancen hatten sie in der Oase. Falls sie diese erreichen konnten.


  Irgendwie gelang es Drax, Sadie auf den Beifahrersitz seines Wagens zu verfrachten. Den Motor hatte er laufen lassen, er glitt hinter das Steuer und legte den Gang ein.


  Sadie kam wieder zu sich, als der Wagen sich in Bewegung setzte. Sie saß neben Drax. Als ihr das klar wurde, schauderte ihr. Warum war er ihr nachgekommen? Warum ließ er sie nicht in Ruhe? War ihm sein perverses Vergnügen so viel wert, dass er sogar sein Leben dafür riskierte?


  Tränen schossen ihr in die Augen und liefen ihr über die Wangen. Als er die Hand ausstreckte und sie ihr wegwischen wollte, zuckte sie vor seiner Berührung zurück.


  „Was tust du hier? Wieso bist du mir nachgekommen?“


  „Weil ich keine andere Wahl hatte. Ich liebe dich, Sadie. Du bist mein Leben. Ich …“


  „Nein!“ Wie konnte er es wagen, sie so anzulügen? Sie kannte doch die Wahrheit! Wie konnte er es wagen, sie mit diesem Ausdruck in den Augen anzusehen, so als würde sie ihm mehr bedeuten als das Leben selbst? Ein hysterisches Lachen stieg in ihrer Kehle auf, brach sich Bahn über ihre Lippen. „Du lügst. Du liebst mich nicht. Ich habe dich gehört, Drax, ich habe jedes Wort gehört, das du zu Vere gesagt hast. Wie ihr beide mich teilen wollt. Aber das werde ich nicht zulassen, eher sterbe ich. Ich werde mich nicht für so etwas Widerwärtiges benutzen lassen.“


  „Hast du deshalb das Camp verlassen?“


  „Du hattest doch nicht wirklich erwartet, ich würde bleiben, nachdem ich das erfahren hatte.“ Sie schnappte erschreckt nach Luft, als der Wind den Wagen packte und von einer Seite zur anderen schwanken ließ.


  „Sadie, es ist nicht so, wie es sich angehört hat.“


  „Ich habe es mit eigenen Ohren gehört!“


  „Ich weiß, aber …“ Er fluchte unter angehaltenem Atem, während er mit zusammengebissenen Zähnen versuchte, den Wagen unter Kontrolle zu halten. „Ich liebe dich, Sadie.“


  „Sag das nie wieder. Du lügst!“


  „Nein, ich lüge nicht. Was du gehört hast, war …“


  Seine Erklärung würde warten müssen, bis sie in der Oase waren. Das wurde Drax abrupt klar, als der Wind jäh nachließ und plötzlich absolute Stille eintrat.


  „Was bedeutet das?“ Selbst Sadie war klar, dass diese unnatürliche Ruhe nichts Gutes heißen konnte.


  „Wir sind im Auge des Orkans“, sagte Drax grimmig. „Wenn wir Glück haben, großes Glück, dann schaffen wir es bis zur Oase, bevor die Hölle losbricht. Da vorne liegt sie. Siehst du sie?“


  Ja, Sadie konnte sie sehen. Aber das Camp wirkte völlig verlassen. Einige der Palmen lagen entwurzelt auf dem Boden, eine war in den See gefallen. Drax fuhr den Wagen bis vor das letzte noch stehende Zelt. Sein Zelt, wie sie bemerkte.


  „Wo sind die anderen? Wo ist Vere?“ Sie stockte bei dem Namen, als sie sich wieder an das Gespräch zwischen den beiden Brüdern erinnerte.


  „Inzwischen müssten sie zurück in Dhurahn City sein. Du bist direkt in die Richtung gefahren, aus der der Sturm kommt. Schnell“, er löste seinen Sicherheitsgurt und lehnte sich zu ihr, um auch ihren zu lösen, doch sie schüttelte den Kopf. Sie wollte sich weigern, den Wagen zu verlassen, aber die unheimliche Stille war beängstigender als der Gedanke, mit Drax allein zu sein.


  Auf keinen Fall jedoch würde sie sich von ihm berühren lassen. So erlaubte sie es ihm auch nicht, ihr zu helfen, als sie sich die wenigen Meter zum Zelteingang durch hoch aufgewehte Sanddünen kämpfen mussten.


  „Wir haben Glück“, sagte Drax, sobald sie im Inneren des Zelts waren. „Der Generator funktioniert noch. Zumindest für den Moment.“


  „Vielleicht ist der Sturm vorüber?“, fragte Sadie zögernd. „Vielleicht sollten wir versuchen, nach Dhurahn City zu fahren. Sobald wir dort sind, will ich meinen Pass zurückhaben, Drax. Ich bleibe nicht länger hier. Bei solchen perversen Spielen mache ich nicht mit, da müsst ihr euch jemand anders suchen.“ Ihre Wangen brannten vor Scham und Abscheu.


  „Sadie …“ Drax stöhnte auf, doch dann brach er abrupt ab. Urplötzlich, wie aus dem Nichts, setzte der Wind wieder ein und riss mit unheimlichem Geheul an den Zeltwänden.


  Das Tosen wurde so laut, dass man das eigene Wort nicht mehr verstand, doch von Drax’ Miene konnte Sadie ablesen, in welcher Gefahr sie sich befanden. „Wir werden in diesem Sturm umkommen, nicht wahr?“, flüsterte sie entsetzt.


  Drax musste die Worte von ihren Lippen gelesen haben, denn als Antwort formte er die Worte: „Dann sterben wir zusammen. Lieber sterbe ich mit dir, Sadie, als ohne dich zu leben.“


  Und zu ihrem Erstaunen kam er jetzt auf sie zu. Sie wollte ihm ausweichen, doch zu spät. Er schloss sie in seine Arme und presste verlangend die Lippen auf ihren Mund.


  Sie sollte das nicht zulassen. Doch sie konnte nichts dagegen tun, wie von allein hoben sich ihre Arme und legten sich um seinen Nacken. Vielleicht war es das Wissen, dass sie sterben würden, dass die fast erloschene Glut in ihr jäh zu lodernden Flammen aufschießen ließ. Sie erwiderte den Kuss mit der gleichen hungrigen Leidenschaft. Alles in ihr drängte sie, zu nehmen und zu erleben, bevor die ewige Dunkelheit sie umschließen würde.


  Draußen heulte kreischend der Sturm, doch Sadie hörte nur noch den eigenen hämmernden Herzschlag und die innere Stimme, die ihr sagte, dass nichts mehr zählte außer dieser Leidenschaft. Sie wollte von Drax in Besitz genommen werden, wollte fühlen, wie ihre beiden Körper eins wurden, wollte alle Barrieren einreißen und Drax in sich spüren. Ungeduldig schmiegte sie sich an ihn, denn der Sturm in ihr tobte ebenso heftig wie der Sturm dort draußen.


  Irgendwo blitzte der Gedanke in ihrem Kopf auf, dass dies hier Wahnsinn war. Doch die mahnende Stimme verstummte vor der brennenden Leidenschaft. Und selbst wenn, so war dieser Wahnsinn die exquisite Form einer köstlichen Realität. Denn nichts war realer als Drax’ Hände, die fiebrig und fordernd über ihren Körper strichen. Sadie stöhnte lustvoll auf und ließ ihre Finger die eigene Erkundungsfahrt antreten, um alles an seinem Körper zu erforschen.


  „Bring mich in dein Bett, Drax“, flüsterte sie heiser vor Verlangen. „Hier und jetzt, wo nur wir beide sind. Ich sehne mich so nach dir …“


  „Nein.“ Das Wort klang fast wie ein Knurren, der Laut eines Mannes, der sich selbst versagte, was er sich am meisten wünschte. „Erst muss ich mit dir reden. Erst muss ich dir alles erklären.“


  „Vielleicht bleibt uns nicht mehr so viel Zeit, vielleicht leben wir nicht mehr so lange. Ich will meine letzten Minuten in deinen Armen verbringen, Drax.“


  Drax schüttelte sie leicht. „So etwas darfst du nicht sagen. Wir werden überleben. Und jetzt lass mich dir erklären …“


  Sie wurde getrieben von einem Instinkt, den sie selbst nicht verstand. „Nicht hier. Sag es mir in deinem Bett, während du mich in deinen Armen hältst.“


  „Nun gut“, gab Drax nach. „Im Bett. In meinen Armen sollst du die Wahrheit erfahren, Sadie, und das, was in meinem Herzen ist.“


  12. KAPITEL


  Fiebrig zogen sie sich aus, getrieben von dem brennenden Verlangen nacheinander, auch wenn ungeklärte Angelegenheiten und das Bewusstsein um die Gefahr, in der sie sich befanden, zwischen ihnen standen. Feine Sandkörnchen glitzerten auf Sadies Haut, während sie dastand und Drax’ Anblick in sich aufnahm. Sie spürte das unmerkliche Zittern seiner Hände, als er nach ihr fasste, und als er sie in seine Arme zog, konnte sie seinen aufgeregten Puls fühlen. Sie wollte ihn so sehr, und seine Erregung bewies ihr, dass er sie ebenso heftig begehrte. Würde er später an seinen Zwillingsbruder denken, nachdem er sie besessen hatte? Oder würde er sich vorstellen, Vere wäre ebenfalls hier? Würde er …?


  Drax nahm ihr Gesicht sanft in seine Hände und küsste sie auf die Stirn. „Mach nicht so ein trauriges Gesicht, Sadie. Was du zufällig gehört hast, war ganz anders gemeint, auch wenn ich mir denken kann, wie es auf dich gewirkt haben muss.“


  „Du kannst die Worte nicht zurücknehmen, Drax.“


  „Nein, das kann ich nicht. Aber ich kann erklären, woher sie kamen. Die Wahrheit ist, ich habe diese Worte in blinder, rasender Eifersucht und Verbitterung ausgestoßen, Sadie. Unser ganzes Leben lang haben Vere und ich die Loyalität füreinander über alles gestellt. Doch als ich mich in dich verliebte, fand ich heraus, was es heißt, auf seinen Bruder eifersüchtig zu sein und ihn zu hassen.“


  „Wieso solltest du so empfunden haben? Du wusstest doch, was ich für dich fühle.“


  „Ja, aber die Situation ist komplizierter, als du ahnst. Siehst du, ich hatte dich Vere versprochen.“ Drax fühlte, wie Sadie sich versteifte und sich zurückziehen wollte. Doch er hatte mit dieser Reaktion gerechnet und hielt sie fest.


  „Du meinst, du hast dich als Zuhälter für deinen Bruder hergegeben?“, fragte sie bitter.


  „Nein. Lass mich erklären.“


  Leise und mit ruhigen Worten begann Drax seine Schilderung. Sadie zuckte fast unmerklich zusammen, als er die spöttischen Worte über die naive Jungfrau, die sich Hals über Kopf in einen Scheich verliebt, wiederholte, doch Drax lachte nur leicht auf.


  „Womit ich nämlich nicht gerechnet hatte, war, dass der Scheich derjenige sein würde, der sich verliebt, und dass ihn diese Erfahrung so überrumpelte, dass er versuchte, es zu ignorieren. Vere allerdings ahnte die Wahrheit. Nur ist er zurückhaltender als ich. Er wartete darauf, dass ich es ihm sagen würde. Er provozierte mich damit, dass du tatsächlich die perfekte Ehefrau seist, und ich verstand seine Worte so, dass er sich selbst in dich verliebt hätte. Ich konnte nicht wissen, dass er diese Worte auf mich bezog und mir damit zu verstehen gab, du seist die perfekte Ehefrau für mich. Meine Reaktion, die du hörtest, mein Liebling, war nicht Ausdruck meines Wunsches, sondern der Ausbruch eines unendlich eifersüchtigen Mannes. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass Vere dich berühren würde.“


  „Und dennoch warst du bereit, mich für Vere aufzugeben, obwohl du wusstest, was ich für dich fühle.“


  „Ich versuchte mich davon zu überzeugen, dass du, da Vere der Bessere von uns beiden ist, ihn mit der Zeit mehr lieben würdest als mich. Du musst verstehen, Sadie, aufgrund unserer Verpflichtung gegenüber unserem Land war die Loyalität zwischen uns Brüdern immer das Wichtigste für uns. Doch von nun an wird unsere Beziehung nie mehr die gleiche sein. Denn meine Liebe für dich macht dich jetzt zum wichtigsten Menschen in meinem Leben.“


  Sadie zweifelte nicht an der Ernsthaftigkeit seines Geständnisses. „Ich konnte es nicht ertragen, noch länger zu bleiben, nachdem ich deine Worte gehört hatte. Ich wollte nur noch nach England zurück. Ich hätte nicht in die Wüste hinausfahren dürfen, aber ich musste einfach weg.“


  „Und ich musste dich finden.“


  „Oh Drax, wir beide könnten hier draußen sterben. Und es ist meine Schuld.“


  Lächelnd schüttelte er den Kopf. „Nein, wir sterben nicht. Horch.“


  Sadie sah ihn mit fragender Stirn an. „Ich höre nichts.“


  „Genau. Während wir beide hier drinnen unseren eigenen Sturm miteinander ausgetragen haben, hat der draußen sich gelegt.“


  „Also können wir nach Dhurahn City zurückkehren und brauchen nicht hierzubleiben?“ Ob er die Enttäuschung in ihrer Stimme heraushörte?


  „Könnten wir. Aber nicht mehr heute Nacht. Denn heute Nacht will ich dich ganz für mich allein haben. Damit ich dir beweisen kann, wie sehr ich dich liebe.“


  „Ja, das würde mir gefallen. Mir würde auch gefallen, wenn unser Kind hier empfangen werden würde“, fügte Sadie zärtlich an. „Heute Nacht, hier in der Wüste, nach einem Sturm, der uns beide fast zerstört hätte.“ In seinen Augen konnte sie lesen, wie sehr ihre Worte ihn berührt hatten. Sie schmiegte sich verlangend an ihn, um ihm unmissverständlich zu verstehen zu geben, was sie sich von ihm wünschte.


  „Du weißt, was geschieht, wenn du so weitermachst, nicht wahr?“, fragte er sie heiser.


  „Zeig es mir.“


  Und Drax folgte ihrer Aufforderung, erkundete fieberhaft ihren Körper und ihre geheimsten Wünsche. Er machte sie bereit für sich, und als er in sie eindrang, rief sie laut seinen Namen und verlor sich in der sinnlichen Lust, die er ihr bereitete.


  „Du gehörst nun mir, auf ewig“, sagte er belegt. „Meine einzige Liebe und bald, so hoffe ich, auch meine Frau. Willst du mich heiraten, Sadie?“


  Überwältigt von den eigenen Gefühlen, konnte sie nur nicken. „Sollten wir nicht Vere verständigen, dass wir den Sturm überlebt haben?“, fragte sie verträumt. „Er wird sich Sorgen machen.“


  „Vere wird auch so wissen, dass wir in Sicherheit sind.“


  „Weil er dein Zwilling ist und es fühlen kann?“, fragte sie.


  „Ja.“


  „Aber er weiß nicht, ob du mich gefunden hast.“


  „Doch, auch das wird er wissen. Denn ich sagte ihm, dass ich ohne dich nicht zurückkommen werde, ganz gleich, was passiert.“


  Und Sadie hörte all die Liebe aus den Worten heraus, die Drax für sie empfand.


  Drei Wochen später wurden Sadie und Drax getraut, zuerst in einer standesamtlichen Zeremonie und danach mit einer Hochzeitsfeier nach der traditionellen Art Dhurahns. Ein silbergewirkter Schal wurde ihnen um die Handgelenke geschlungen, das Symbol dafür, dass von nun an ihre Leben auf immer unzertrennlich miteinander vereint waren.


  Vere, als Herrscher des Volkes, vollzog die Zeremonie und hieß Sadie in einer öffentlichen Rede vor dem Volk als Drax’ Ehefrau im Herrscherhaus auf das Herzlichste willkommen.


  Es war ein langer Tag, angefüllt mit Tanz und Gesang und fröhlichen Feierlichkeiten, aber endlich waren die Brautleute abends allein in der Privatsphäre der eigenen Gemächer.


  „Ich liebe dich“, flüsterte Drax, als er Sadie in seine Arme nahm.


  Durch die große Fensterfront konnte man sehen, wie das Mondlicht auf den Wassern des Swimmingpools glitzerte –der Pool, aus dem Sadie Drax an jenem Tag nackt herausklettern gesehen und sich schon damals so leidenschaftlich nach ihm gesehnt hatte. Genauso leidenschaftlich sehnte sie sich jetzt nach ihm, doch von nun an konnte sie es ihn immer wissen lassen. Sie sah zu ihm auf, und all ihre Gefühle für ihn waren in ihren Augen zu lesen.


  „Wenn du mich so ansiehst, dann weiß ich, ich bin der glücklichste Mann auf Erden“, sagte Drax zärtlich zu ihr. „Wenn mir noch ein Wunsch offen bleibt, dann der, dass Vere eines Tages ebenfalls jemanden findet, den er lieben kann und der seine Liebe erwidert, so wie es mir mit dir widerfahren ist, Sadie.“


  Und dann legte sich Schweigen über die königlichen Gemächer. Zu hören waren nur die sanften Seufzer der Glückseligkeit, die die beiden ausstießen, während sie gemeinsam das Versprechen zelebrierten, das sie einander gegeben hatten.


  – ENDE –
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